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35 ie (S t b e ein Seicbeufelb.
©ttt (Mehrtet bat beregnet, bafj bid jefct
46,627,843,275,075,845 «Kenten auf bet
(Erbe gelebt fiaben obet 134,622,976 auf
bet Duabtatmeile obet 5 ^etfoueu auf jebem

Duabtatfufî beê feften £anbe§. Uttfete ©tbe
ift bemuacb etu ungeheurer gtieb^of. 3u
einet Ouabtattut^e, melcbe faum Staum fût
10 ©täbet bilbet, liegeu 1283 meufd)!t$e
SBefeu begraben. 3*be§ ©tab muffte beut*

nad) 128 ^ßetfoneu enthalten, uub mate,
toeun man eiue gleichmäßige Sßertöetlung
anuimmt, bie ©tbe jut £obtenbeftattung
128 3M umgtabeu tootben.

*
©btlicb getfyeilt. 2llê 2lbbul 3Reb«

fc^ib etne§ 3Jîotgeuê jum ©ebet bie ©tufen
bet 9ttofdjee emipotfiieg, ttat etu 23ettlet au
i^n betau : „©tofjmädbttget ©ultau, glaubft
bu au<b, ma§ bet $topf>et fagt?" 2)et
Sultan fächelte : „3a, ba3 glaube ich."
,,9htu to obi, 3Jiuf)ameb fagt, toit feien alle
SBtübet. ©ieb mit alfo, meiu 23tübet, baê

3^etl, meltbeê mit oon beinern 9îei^t^um
gebû^tt!" ébbul befann ft<b futj unb gab
bem 23ettlet einen îpiaftet. 3)et abet beifielt
ba§ ©elbfiücf iu bet <§anb, befrachtete e8

lauge unb fagte enbü$: „2ibet J&ett 23tubet,
baê ift nicht ted)t geseilt, benn biefeâ ©elbeê
baft im bod) mofil 50 3JHlItonen." 3)a bob
bet ©ultan toatuenb bie ^anb uub fagte:
»§öte, behalte, toaê id) bit gegeben babe uub
fei pftiebeu, beuu id) fabe 500 Sfitllionen
Grübet uub menu alle fommeu, um mit mit
P tbeiien, fo müfiteft bu neun 3ebtttel miebet
^ergeben." 35amit gteng et iu bie äftofdfee,
bet SSettlet abet muffte ibu begtiffeu baben,
benn et nicfte fttll bot fid) fût unb flecfte
bann feinen fßiaftet ein.
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Äitrjc ©Ijronif bet äöcltbcgcbenfjeiten
Oom 3uli 1881—1882.

2Bir laben auch bieSmal unfere toertben
Sefer gu einer ïurjen Dtunbreife um bie
SBelt ein, um nachgeben, toa§ bet Oer*
ftoffene Jahrgang ben anbern Sänbern in ber
^auptfacbe ©uteê ober ©cblimmeS gebracht babe.

beginnen mir aucb bieêmal toieber mit bem

„Äopfe" ber Jungfrau ©uropa, toie bie ftoljen
©panier in für fie glüdlicbern $eiten ibre
iPbrenäemiQalbinfet ju nennen beliebten. 2)a§
ßeben unferê SBelttbeilS bat fidb offenbar aus
biefem Stoffe mebr gegen bas ^erj ju ïonjen=
trirt, toie toir bie große Schöpfung SiSmarcfS,
ba§ beutfcbe Dîeicb, nennen möchten. 2luS bem

armen, leeren Äopfe, tn toelcbem 3Jîabrib unb
Siffabon liegen, bat bie Snquifition unb bie
büftere ipolitiï beS SbtittelalterS alle befruchten»
ben Sbeen, auf benen bie ©röfje eines SanbeS
beruht, grünblicb biutoeggefegt. ®er arme Jtönig
ßubtoig Stoburg « Sraganja in Siffabon
muß fidb ie&en Slugenblid im Spater ober auf
ber ©trabe gefallen laffen, übeltooHenbe Stufe ju
hören, man brause ihn nicht unb tönnte eS

ganj gut ohne Stönig mit einer republitanifcben
Serfaffung machen. Unb fein Dtadjbar 2llfonS
Oon Spanien ift nicht biet toöbler bran.

Die Erde ein Leichenfeld.
Ein Gelehrter hat berechnet, daß bis jetzt
46,627,843,275,075,845 Menschen aus der
Erde gelebt haben oder 134,622,976 auf
der Quadratmeile oder 5 Personen auf jedem
Quadratfuß des festen Landes. Unsere Erde
ist demnach ein ungeheurer Friedhof. In
einer Quadratruthe, welche kaum Raum für
10 Gräber bildet, liegen 1283 menschliche
Wesen begraben. Jedes Grab müßte dem-
nach 128 Personen enthalten, und wäre,
wenn man eine gleichmäßige Vertheilung
annimmt, die Erde zur Todtenbestattung
128 Mal umgraben worden.

»
Ehrlich getheilt. Als Abdul Med-

schid eines Morgens zum Gebet die Stufen
der Moschee emporstieg, trat ein Bettler an
ihn heran: „Großmächtiger Sultan, glaubst
du auch, was der Prophet sagt?" Der
Sultan lächelte: „Ja, das glaube ich."
„Nun wohl, Muhamed sagt, wir seien alle
Brüder. Gieb mir also, mein Bruder, das

Theil, welches mir von deinem Reichthum
gebührt!" Abdul besann sich kurz und gab
dem Bettler einen Piaster. Der aber behielt
das Geldstück in der Hand, betrachtete es

lange und sagte endlich: „Aber Herr Bruder,
das ist nicht recht getheilt, denn dieses Geldes
bast du doch wohl 50 Millionen." Da hob
der Sultan warnend die Hand und sagte:
„Höre, behalte, was ich dir gegeben habe und
sei zufrieden, denn ich habe 500 Millionen
Brüder und wenn alle kommen, um mit mir
M theilen, so müßtest du neun Zehntel wieder
hergeben." Damit gieng er in die Moschee,
der Bettler aber mußte ihn begriffen haben,
denn er nickte still vor sich hin und steckte
dann seinen Piaster ein.
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Kurze Chronik der Weltbegebenheiten
vom Juli 1881—1882.

Wir laden auch diesmal unsere werthen
Leser zu einer kurzen Rundreise um die
Welt ein, um nachzusehen, was der ver-
flossene Jahrgang den andern Ländern in der
Hauptsache Gutes oder Schlimmes gebracht habe.

Beginnen wir auch diesmal wieder mit dem

„Kopfe" der Jungfrau Europa, wie die stolzen

Spanier in für sie glücklichern Zeiten ihre
Pyrenäen-Halbinsel zu nennen beliebten. Das
Leben unsers Welttheils hat sich offenbar aus
diesem Kopfe mehr gegen das Herz zu konzen-
trirt, wie wir die große Schöpfung Bismarcks,
das deutsche Reich, nennen möchten. Aus dem

armen, leeren Kopfe, in welchem Madrid und
Lissabon liegen, hat die Inquisition und die
düstere Politik des Mittelalters alle befruchten-
den Ideen, auf denen die Größe eines Landes
beruht, gründlich hinweggefegt. Der arme König
Ludwig Koburg - Braganza in Lissabon
muß sich jeden Augenblick im Theater oder auf
der Straße gefallen lassen, übelwollende Rufe zu
hören, man brauche ihn nicht und könnte es

ganz gut ohne König mit einer republikanischen
Verfassung machen. Und sein Nachbar Alfons
von Spanien ist nicht viel wöhler dran.
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„gürften finb bag einzige 2Bitb," fagte mifeig
bor einiger .geit Äronpring fïîubolf bon Defter*
reich, „auf meldjeg bie Sagbjeit ftetg offen
ifi." Unb einer folgen etmag ängfilichen 58ogeI-
frei^eit erfreut jtch gang befonberS auch ber
Jtönig bon Spanien. Sorgefallen ift in feinem
SReicfye eben nidjt biet. ©er möglichft freifinnige
Sag aft a führt mitb unb meife bag 5tuber,
nach bem gar biete, mie g. V. ber ehrgeigige
aJîarfcÇatï Serrano, räntefücptig ftreben.

©uba fomoht als bie Vagtenlänber finb
ruhig geblieben, ©inige Unruhe berurfadfte ber
neue anbelgbertrag mit grantreich, mie
bieg ja aug gleiten ttRotiben auch bei ung in
ber Schweig ber ^att mar. ©ie âatalonier
um Varcetona fmb bie inbuftrieHften ßeute
iQifpanieng; biefe 2lrbeiterbebötterung mar auch
immer bie rabiïalfte unb ftreift oft ftart an
fogialiftifche $been; auf einmal aber, atg eg

galt, bie ©renge gegen f^ranïretc^ gu öffnen,
um bie bortigen bittiger unb beffer fabric
girten ißrobutte in'g ßanb hinein gu taffen,
ba mürben fie atgbatb gang bebenttich reat*
tionär unb proteftirten faft mit bemaffnetem
Slufftanb unb 3tebotution gegen ben freihänb*
lerifchen Vertrag.

fgn grantreichift im testen 3af>re eine
gemattige unb tiefgreifenbe ïtenberung bor fich

gegangen. Sie grangofen fyaben ihren bigheri*
gen Stbgott, ber mit ihnen machen gu tonnen
fdfien, mag ihm nur beliebte, fie fmk" ben
3Rann ber tttationatberttjeibigung bon 1870,
ben ©ittator bon ©alforg, ben ßömen ©am*
bet ta abgebantt unb fo grünblich feiner hoffen
Stellung, bie er im bergen beg ßanbeg einnahm,
entfefet, baff eg faft unmöglich erfdjeint, baB er
je mieber in ben Sattel tomme. ©er iötann
fiat eg aber aucp barnadff getrieben unb ift mit
einem, auf feine SBarnung ber beften greunbe
fsörenben ßeichtfinn in ben Slbgrunb gegangen,
ber ftdj bodf fic^tlictg genug bor ihm öffnete.

@g b""belte fiep um ein neu in bie Ver*
faffung aufgunelfmenbeg SBalflpringip, ohne
meicbeg ©ambetta nidf»t regieren unb „refor*
miren" gu fönnen glaubte, mie eg itfn gut
bäumte, ©ie Äatnmer, bor meiere er mit feinem
Vegefiren nach bem „ßiftenferutinium",

mie man ben bon ihm gemünfdften SBahlmobuS
nennt, t'rat, ift nach attbern ©runbfähen gemä^tt.
Sie ift bag Sîefuttat bon befdfräntten 33 egirf
mahlen, mo aueb ber Heinere ftttann gur ©el*

tung unb gu einem Si^e in ber hammer ge=

langen tann, meil er, obfdfon im gangen grant*
reich menig betannt, bodf unter feinen nähern
Mitbürgern ber ©rfte ift. liebet foldfe naf
umgrengte SBafdtreife Çat ein bittatorifdfer
^errfcfier bon ißarig aug teine unbefdjränfte
^errfcfiaft; ber totale ©influB übermiegt ben

feinen. Vei grofsen äBapltreifen, mo ein ganjeä
©epartement alle feine ^anbibaten auf eine unb

biefelbe ßifte fefst, ift eg etmag Slnbereg. ©a
müffen atte Heineren gntereffen berfdfminben;
im großen Vegirt tennt man ben Sttann aug ber

Heinen ©Ifatfdjaft nic^t, menn er in berfelbeit
fidf aucp noch fo grofse Verbienfte ermorben
haben ober boep atg äRatabor in ©ettung flehen

fottte.
lieber bie SBaplen beg meitauggebefmten

©epartementg geftt ein „grofjer ßuftgitg", ber

atteg ßeiebtere megfegt, bag fRebentpal mit feinen
totalen SBünfcpen unb Vebürfniffen nidf>t be*

rüctfidjtigt, fonbern nur bie großen ^otitifc^en
fragen unb gntereffen, melcpe gang grantreid?
berühren. So lange bag fèagte fiep feine ©ro|=
rätpe felbfiftänbig unb allein mäptt, mirb eg

feine meift unbefannten Mitbürger nach Vern
fenben unb fdjmer einen leeren Seffet für einen,

menn audj noch fo öerbienten „fjremben" finben;
mäfflt aber bag gange Dberlanb auf ©iner ßifte,

fo tönnte eg gar leicht einem ©uttanner begeg=

nen, baB er etma einem gürfftrecher bon unten

im ßanbe ?ßla^ machen müBte, meil man im

©angen finbet, berfetbe gehöre atg Vertreter
beg ©efammttanbeg in bie oberfte Vehörbe. 3«
groBen Söahtbegirten mehen groBe ßuftgüge,
benen tleine ßeute nicht befielen, benn biefe

ßuftgüge tämen bei ung bon Vern, in grant'
reich bon ißarig, mo ein groBeg ©entrai'
3Baht'©omite bie gäben in ©iner
gufammengehalten hätte. Dtatürlid; tonnte beim

ßiftenferutinium ein foteheg attmädhtigeg ©entrai'
tomite nicht nur ber eigenen Partei gu einem

faft abfoluten Sieg berhelfen (mährenb in tten

nen Vegirten gar leitet noch h^
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„Fürsten sind das einzige Wild," sagte witzig
vor einiger Zeit Kronprinz Rudolf von Oester-
reich, „auf welches die Jagdzeit stets offen
ist." Und einer solchen etwas ängstlichen Vogel-
freiheit erfreut sich ganz besonders auch der
König von Spanien. Vorgefallen ist in seinem
Reiche eben nicht viel. Der möglichst freisinnige
Sagasta führt mild und weise das Ruder,
nach dem gar viele, wie z. B. der ehrgeizige
Marschall Serrano, ränkesüchtig streben.

Cuba sowohl als die Baskenländer sind
ruhig geblieben. Einige Unruhe verursachte der
neue Handelsvertrag mit Frankreich, wie
dies ja aus gleichen Motiven auch bei uns in
der Schweiz der Fall war. Die Katalonier
um Barcelona sind die industriellsten Leute
Hispaniens; diese Arbeiterbevölkerung war auch
immer die radikalste und streift oft stark an
sozialistische Ideen; auf einmal aber, als es

galt, die Grenze gegen Frankreich zu öffnen,
um die dortigen billiger und besser fabri-
zirten Produkte in's Land hinein zu lassen,
ha wurden sie alsbald ganz bedenklich reak-
tionär und protestirten fast mit bewaffnetem
Aufstand und Revolution gegen den freihänd-
lerischen Vertrag.

In Frankreichist im letzten Jahre eine

gewaltige und tiefgreifende Aenderung vor sich

gegangen. Die Franzosen haben ihren bisheri-
gen Abgott, der mit ihnen machen zu können
schien, was ihm nur beliebte, sie haben den
Mann der Nationalvertheidigung von 1870,
den Diktator von Lahors, den Löwen Gam-
bet ta abgedankt und so gründlich seiner hohen
Stellung, die er im Herzen des Landes einnahm,
entsetzt, daß es fast unmöglich erscheint, daß er
je wieder in den Sattel komme. Der Mann
hat es aber auch darnach getrieben und ist mit
einem, auf keine Warnung der besten Freunde
hörenden Leichtsinn in den Abgrund gegangen,
der sich doch sichtlich genug vor ihm öffnete.

Es handelte sich um ein neu in die Ver-
fassung aufzunehmendes Wahlprinzip, ohne
welches Gambetta nicht regieren und „refor-
miren" zu können glaubte, wie es ihn gut
däuchte. Die Kammer, vor welche er mit seinem
Begehren nach dem „Listenscrutinium",

wie man den von ihm gewünschten Wahlmodus
nennt, t'rat, ist nach andern Grundsätzen gewählt.
Sie ist das Resultat von beschränkten Bezirks-
Wahlen, wo auch der kleinere Mann zur Gel-

tung und zu einem Sitze in der Kammer ge-

langen kann, weil er, obschon im ganzen Frank-
reich wenig bekannt, doch unter seinen nähern
Mitbürgern der Erste ist. Ueber solche nah

umgrenzte Wahlkreise hat ein diktatorischer
Herrscher von Paris aus keine unbeschränkte
Herrschaft; der lokale Einfluß überwiegt den

seinen. Bei großen Wahlkreisen, wo ein ganzes
Departement alle seine Kandidaten auf eine und

dieselbe Liste setzt, ist es etwas Anderes. Da
müssen alle kleineren Interessen verschwinden;
im großen Bezirk kennt man den Mann aus der

kleinen Thalschaft nicht, wenn er in derselben
sich auch noch so große Verdienste erworben
haben oder doch als Matador in Geltung stehen

sollte.
Ueber die Wahlen des weitausgedehnten

Departements geht ein „großer Luftzug", der

alles Leichtere wegfegt, das Nebenthal mit seinen

lokalen Wünschen und Bedürfnissen nicht be-

rücksichtigt, sondern nur die großen politischen
Fragen und Interessen, welche ganz Frankreich
berühren. So lange das Hasle sich seine Groß-
räthe selbstständig und allein wählt, wird es

seine meist unbekannten Mitbürger nach Bern
senden und schwer einen leeren Sessel für einen,

wenn auch noch so verdienten „Fremden" finden;
wählt aber das ganze Oberland auf Einer Liste,

so könnte es gar leicht einem Guttanner begeg-

nen, daß er etwa einem Fürsprecher von unten

im Lande Platz machen müßte, weil man im

Ganzen findet, derselbe gehöre als Vertreter
des Gesammtlandes in die oberste Behörde. In
großen Wahlbezirken wehen große Luftzüge, vor
denen kleine Leute nicht bestehen, denn diese

Luftzüge kämen bei uns von Bern, in Frank-
reich von Paris, wo ein großes Central-
Wahl-Comite die Fäden in Einer Hand

zusammengehalten hätte. Natürlich konnte beim

Listenscrutinium ein solches allmächtiges Central-
komite nicht nur der eigenen Partei zu einem

fast absoluten Sieg verhelfen (während in klen

nen Bezirken gar leicht noch hie und da ein



anbers ©eftmtter burdjbrang), fonbern eS fianb
auch tri feiner SJÎacht, einen großen populären
Sïîann an fo bielen Drten toie ihm beliebte, in
30, 40, 50 ©epartementen gugleidj mähten gu
laffen, toaS für benfetben ben moralifchen ©ffeft
einer glorreichen SBafd gum überhaupt ber Nation
haben müßte.

3Jîit biefem neuen SBahlgefeß, ba§ offen=
bar als©runblage für bie guïûnftige ©iftatur
bienen foHte, rnagte es ©ambetta, bor eine
Kammer gu treten, bie auS. tteinen 33egir£S=

trafen tjerborgegangen mar unb bie bamit ihr
eigenes StbfeßungSbetret unb beinahe Serbam*
mungSurtheil untergeidjnen foEte. Um feine eljr*
geigigen Slbfichten noch beutlicïjer gu machen,
|atte er ficfy mit einem Sïïinifterium bon gang
iinbebeutenben jungen, ifnn blinb ergebenen
Männern umgeben, bie nur bebadjjt maren,
beS fèerm StBiUen getreulich gu erfüEen.

®ie 3itmutbung an pie ©eputirten, in folcher,
SBeife gu ©unften eines fectcn ©ittatorS, bem
man nodj bagu bie abenteuerlichften Steform*
unb Sta<he*ißroiette nach gnnen unb Stufen gu*
fc^rieb, abgubanten, mar ungeheuerlich SBer
e§ irgenb noch gut mit bem fonft um grant*
reich h"4)berbienten SJtanne meinte, mehrte ihm
ab, marnte unb bat ihn, bon bem ißtane, ber
unmöglich gelingen fönne, abguftehen. Slber ber
angeborne ©igenfinn unb bie fprichioörtliche
«erblenbung beS gu lange als Siebling beS
Nolles bergötterten ©efpoten mar fchon p
mächtig in ihm. ©r glaubte, mie früher fo oft,
ben ©türm burch bie Sltacht feiner Siebe unb
bie hinreifjenbe ©emalt feiner fßerlönlichteit be*
ferneren unb feinen SBiUen burchfeßen p tön*
uen. ©r überfah, baß bie Stnforberung an eine
Kammer, feiner einzelnen ißerfon p Siebe fich
unb grantreidj p opfern, übertrieben mar. ©er
ju ftar! gefpannte Sogen brach ""b bamit ber
3®uber, mit meinem ©ambetta bisher bas gange
«olï gefeffelt hatte, ©r fiel unb mit ihm ein

|lp, ber ferner auf grantreich unb bem gangen
@uropa gelegen hatte, meil ber SBiEe eines ein*
îfSen Uebermädhtigen ftets mie ein ©amotleS*
pdjmert über ben ßäuptern aEer Uebrigen
jßüoebt.

2lEeS lebte nach biefem erlöfenben ©türm
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frei auf in grantreidj. 2lm fßlaß beS fribol
mit beS SanbeS ©efdjicfen fpielenben Slbenteu*
rerS mürben bie brei befonnenften unb gemieg*
teften Staatsmänner, bie gang grantreich neben
bem ernft-ruhigen ©retop, bem fJMfibenten
ber Stepublif, am hbdfften berehrte, an'S Stuber
berufen, bie beiben ißroteftanten: gr eh einet
an bie ©piße beS Cabinets unb für baS Sleußere
unb S e o n © a h für bie ginangen, unb ber auf*
getlärte ^atholit g err h für bie in
grantreich fo lange bernachläffigte unb beShatb
um fo michtigere ©rgießung.

Seber ©ebante an triegerifdhe Abenteuer
mürbe fofort grünblich, soie mir am ©djtuffe
fehen merben, nur gu grünbtich aufgegeben, ©ie
Sefeßung bon ©unis, bei ber grantretdjs ©hre
bereits gu tief engagirt mar, als baß man hätte
gurüctgehen tönnen, mürbe mit ungeahntem
©lüde, faft ohne ©chtoertftreich boEenbet, nach-
bem ber unfähige greunb ©ambetta'S, garre,
als StriegSminifter abgelöst unb bem macfern
unb foliben ©eneral ©auffier baS Dbertom*
manbo übertragen morben mar. ©er Seh —
fchon früher nur ber ©chatten eines Stegenten —
ergab fich nicht ungerne in baS ©chiafal, ber

petuniär gang ficher gefteEte ©chüßling unb
SafaE grantreicßS gu fein.

©aS fonft fo ftolge ©nglanb hateinfchlimmeS
3aßr innerer ^rantheit gefährlidhfter Slrt burdj*
gemalt unb noch sft bie gute Grifts nicht ein*
getreten unb bie Sefferung in meitere gerne
gerüeft als je. gelfenfeft unb unerfchütterlich —
hatte man geglaubt — feien bie fogialen 3«'
ftänbe ©roßbritannienS gegrünbet auf ber alten,
„freien" Serfaffung, — unb plößlich gertheilt
fich &®r bisher bon fünfttichem Sichte rofig be*

leuchtete Siebet unb bie naette, traurige SBaht*
heit tritt gu ©age, eine innere gäulniß unb
Berfeßung, ärger als ber StihiliSmuS in Stüh'-
lanb. Sieben bieten anbern buntein unb büftern
fünften ift bie Snfel 3^tanb, finb ihre mit
ber engtifchen ©emaltÇerrfd^aft ungufriebenen
Semohner, bie genier, mie fie ftch nach ifmen
angeblichen Sorettern, ben fchifffahttstunbigen
^ßhbnigiern nennen, bie große ©iterbeule, bie
ttaffenbe SBunbe am Seibe ber meerbeherrfdjen*
ben Sritannia. ©aS Uebd batipt feit lange

anders Gesinnter durchdrang), sondern es stand
auch in seiner Macht, einen großen populären
Mann an so vielen Orten wie ihm beliebte, in
30, 40, 50 Departementen zugleich wählen zu
lassen, was für denselben den moralischen Effekt
einer glorreichen Wahl zum Oberhaupt der Nation
haben müßte.

Mit diesem neuen Wahlgesetz, das offen-
bar als Grundlage für die zukünftige Diktatur
dienen sollte, wagte es Gambetta, vor eine
Kammer zu treten, die aus kleinen Bezirks-
Wahlen hervorgegangen war und die damit ihr
eigenes Absetzungsdekret und beinahe Verdam-
mungsurtheil unterzeichnen sollte. Um seine ehr-
geizigen Absichten noch deutlicher zu machen,
hatte er sich mit einem Ministerium von ganz
unbedeutenden jungen, ihm blind ergebenen
Männern umgeben, die nur bedacht waren,
des Herrn Willen getreulich zu erfüllen.

Die Zumuthung an die Deputirten, in solcher.
Weise zu Gunsten eines kecken Diktators, dem
man noch dazu die abenteuerlichsten Reform-
und Rache-Projekte nach Innen und Außen zu-
schrieb, abzudanken, war ungeheuerlich. Wer
es irgend noch gut mit dem sonst um Frank-
reich hochverdienten Manne meinte, wehrte ihm
ab, warnte und bat ihn, von dem Plane, der
unmöglich gelingen könne, abzustehen. Aber der
angeborne Eigensinn und die sprichwörtliche
Verblendung des zu lange als Liebling des
Volkes vergötterten Despoten war schon zu
mächtig in ihm. Er glaubte, wie früher so oft,
den Sturm durch die Macht seiner Rede und
die hinreißende Gewalt seiner Persönlichkeit be-
schwören und seinen Willen durchsetzen zu kön-
neu. Er übersah, daß die Anforderung an eine
Kammer, seiner einzelnen Person zu Liebe sich
und Frankreich zu opfern, übertrieben war. Der
Zu stark gespannte Bogen brach und damit der
Zauber, mit welchem Gambetta bisher das ganze
Volk gefesselt hatte. Er fiel und mit ihm ein
Alp, der schwer auf Frankreich und dem ganzen
Europa gelegen hatte, weil der Wille eines ein-
Wen Uebermächtigen stets wie ein Damokles-
Schwert über den Häuptern aller Uebrigen
schwebt.

Alles lebte nach diesem erlösenden Sturm
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frei auf in Frankreich. Am Platz des frivol
mit des Landes Geschicken spielenden Abenteu-
rers wurden die drei besonnensten und gewieg-
testen Staatsmänner, die ganz Frankreich neben
dem ernst-ruhigen Grevh, dem Präsidenten
der Republik, am höchsten verehrte, an's Ruder
berufen, die beiden Protestanten: Freye inet
an die Spitze des Kabinets und für das Aeußere
und Leon Sah für die Finanzen, und der auf-
geklärte Katholik Jules F err h für die in
Frankreich so lange vernachlässigte und deshalb
um so wichtigere Erziehung.

Jeder Gedanke an kriegerische Abenteuer
wurde sofort gründlich, wie wir am Schlüsse
sehen werden, nur zu gründlich aufgegeben. Die
Besetzung von Tunis, bei der Frankreichs Ehre
bereits zu tief engagirt war, als daß man hätte
zurückgehen können, wurde mit ungeahntem
Glücke, fast ohne Schwertstreich vollendet, nach-
dem der unfähige Freund Gambetta's, Farre,
als Kriegsminister abgelöst und dem wackern
und soliden General Saussier das Oberkom-
maudo übertragen worden war. Der Bey —
schon früher nur der Schatten eines Regenten —
ergab sich nicht ungerne in das Schicksal, der

pekuniär ganz sicher gestellte Schützling und
Vasall Frankreichs zu sein.

Das sonst so stolze England hat ein schlimmes
Jahr innerer Krankheit gefährlichster Art durch-
gemacht und noch ist die gute Krisis nicht ein-
getreten und die Besserung in weitere Ferne
gerückt als je. Felsenfest und unerschütterlich —
hatte man geglaubt — seien die sozialen Zu-
stände Großbritanniens gegründet auf der alten,
„freien" Verfassung, — und plötzlich zertheilt
sich der bisher von künstlichem Lichte rosig be-

leuchtete Nebel und die nackte, traurige Wahr-
heit tritt zu Tage, eine innere Fäulniß und
Zersetzung, ärger als der Nihilismus in Ruß-
land. Neben vielen andern dunkeln und düstern
Punkten ist die Insel Irland, sind ihre mit
der englischen Gewaltherrschaft unzufriedenen
Bewohner, die Fenier, wie sie sich nach ihren
angeblichen Voreltern, den schifffahrtskundigen
Phöniziern nennen, die große Eiterbeule, die
klaffende Wunde am Leibe der meerbeherrschen-
den Britannia. Das Uebel datixt fest lange
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lier. @3 tear eine boê^afte ironie beg ©c^icJ«
fais, baB eg ben frühem bef^otifc^en unb arifto=
Eratifc^en Regierungen gelang, ben Rugbrudj
noch prüdphalten unb mit [tarier fèanb ben

RiB pfammenheftenbe ipflafter bem Uebel auf*
plegen. ®er Rumäne ©lab ft one mar eg,
melier behutfam bte Sinbe lüften mollte, in
ber beften 3lbfidl)t, rtac£?§ufe|>en, mag benn eigent*
lieh bahinter fei, bag fo unangenehm p riechen
beginne, unb ob man mobl mit Rtebifamenten
unb SSalfam ba etmag heilen iönne. ©r hat
bamit ben SDecfel bon einem SBefhenneft gelüftet
unb abgenommen, beffen Semofmer längft [um*
menb unb brummenb fid) unter einanber ber*
abrebet unb mit ben heiligften ©iben berfchmoren
hatten, maê fie tfiun merben, menn fie, gleich**
biel burch meldje fèanb, einmal Suft befämen.

Se|t ift mit feiner noch fo gerechten unb
mohlmollenben Sanbbitt mehr p helfen, igier
ifi eg, mie eg im befannten Siebe helfet :

„100,000 SEeufel" ftnb über ganj Urlaub log
unb fie laffen [ich nicfet mehr ruhig in ein
©ütterli faffen. ©rleichtert ben ißachfeing, fchenft
bie rüdiftänbigen ©djulben, erleichtert aug ©taatg*
mittein ben greifauf ber Pachtung, — bag ge*
nügt RHeg nidht mehr. „Srlanb für bie 3rlän=
ber unb bitiaug mit ben ©nglänbern!" — bag
ift bag gelbgefchrei eineg nicht eben in ben
SBaffen einer offenen Rebellion fteljenben, aber,
mag ungleich gefährlicher, bom Rorben big jum
©üben, bom ^ßriefter big pm legten ®aglöhner
ober getbbieben, Rtann unb SBeib, 211t unb
Sung p gleichem 3me<ï ber 2lugtreibung ber
berha^ten Race berfdimorenen SSolïeê.

©er Krieg, ben ein foldjeg SSolt führt, ift
grauftg; ber gmed: h®iKgt ihm jebeg Rîittel!
©er ißatriotigmug mirb Rtorbtlfat! 2ln eine
offene gelbfdjladjt benft fein genier, gn „Rtonb*
fcheinnächten" mirb ber ungetreue Srlänber in
feiner igütte überfallen, ber ^3ad|)t§irig phlt ober
eg magt, bag berlaffene ®ut eineg auggemiefenen
ipädjterg p übernehmen —unb er, feine grau ober
feine ©öchter, mer eben ba ift, töbtlidh miBhan*
belt; — ben Sanbagenten beg englifchen Sarong
unb ben ihn begleitenben ©eridhtgboüffreder ober
SBeibel ftreden bermummte Rîânner hinter fèecfen
herbor mit gutgejielten ©Hüffen nieber; bie höch=

ften Seamten, aug ben ebelfien englifdhen ©e*

fchled)tern, bom beften ÎBillen für Srlanb befeelt,
fommen über ben ©t. ©eorgg*Kanal, .um bon
©ublin aug bag Sanb mit SBohlthaten p ber*
följmen; aber bag Sanb begehrt feine 2Bohl*
thaten bon ©nglanb, nur enblich einmal grei*
heit; um ben Sorb fammelt [ich rafdj auf bem

belebteften Stahe ber ©tabt eine biegte ©rmplpe
bon Rtännern unb, menn fie mieber augeinanber*
ftiebt, liegt er fürchterlich berftümmelt unb tobt
am SBoben.

Rber auf Srlanb ftnb bie plagen ©nglanbS
bon ©eite ber genier nicht begrenzt Rirgenbg,
felbft im eigenen fèaufe p Sonbon, ftnb bie ftoljen
Sriten mehr fidler. $ie llnterbrüdung, bie fie

p fèaufe erfuhren, hat feit fmnberten bon

gahren bie Sren ing Ruglanb getrieben. 2Bie

bie Suben aug gleichen ©rünben bie SBelt, fo

erfüllen bie Sren alle Sänber, in benen man
englifcf> fforicht, befonberg ©nglanb felbft unb

Rorbamerifa. ®ie niebrigften ©ienfte berrich*
tenb, unmiffenb, pnffüchtig unb faul, hat man
fie nirgenbg gern; aber bag friert fie menig;
fie bleiben ph mie Klebtäufe. Unb jäh bleiben
fie auch überall in ber Racenliebe prn eigenen
23olf, aufohferunggfähig big pm legten ©tuet

Srob, unb in bem RacenfiaB gegen ©nglanb,
bem fie nicht nur in ber heimifdjen Sehmlfütte
auf Srlanb, bem fie eben fo gut in Sonbon
alg in Rem*2)orf ben ©ob gefihmoren.

©o fommt eg benn, baB bei biefem unter*

irbifch berborgenen Rolfgfrieg, ber mit ®olch
unb ©fmamit geführt mirb, bie ©nglänber nir*
genbg mehr ficher finb unb auch' Ihre eigene

Snfet unterminirt ift.
gürft 23igmarcf, ber geniale ©chöfefer be?

beutfehen Reicheg, hätte balb mieber einen

groBen äuBern Krieg nöthig, um feine aümälig
fchminbenbe Rutorität im Sanern neu aufeu*

frifchen. 2We bie feinbfeligen ©lemente, melche

ihm öag Seben am Ruber beg hreufeifdjen ©taateê
fo bitter machten, bebor er fie burch ben böhmifh'
beutfehen Krieg nieberfchlug unb burch ben fran*
jbfifchen an feinen ©riumphtbagen feffelte, er*

machen ihm mieber in einer jüngern ©eneration
unb treten ihm unb feiner gemaltigen joerfön*

liehen Rtacht ingrimmig, mie bor jmanjiggah^"'
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her. Es war eine boshafte Ironie des Schick-
sals, daß es den frühern despotischen und aristo-
kratischen Regierungen gelang, den Ausbruch
noch zurückzuhalten und mit starker Hand den

Riß zusammenheftende Pflaster dem Uebel auf-
zulegen. Der humane Gladstone war es,
welcher behutsam die Binde lüften wollte, in
der besten Absicht, nachzusehen, was denn eigent-
lich dahinter sei, das so unangenehm zu riechen
beginne, und ob man wohl mit Medikamenten
und Balsam da etwas heilen könne. Er hat
damit den Deckel von einem Wespennest gelüftet
und abgenommen, dessen Bewohner längst sum-
mend und brummend sich unter einander ver-
abredet und mit den heiligsten Eiden verschworen
hatten, was sie thun werden, wenn sie, gleich-
viel durch welche Hand, einmal Luft bekämen.

Jetzt ist mit keiner noch so gerechten und
wohlwollenden Landbill mehr zu helfen. Hier
ist es, wie es im bekannten Liede heißt:
„100,000 Teufel" sind über ganz Irland los
und sie lassen sich nicht mehr ruhig in ein
Gütterli fassen. Erleichtert den Pachtzins, schenkt
die rückständigen Schulden, erleichtert aus Staats-
Mitteln den Freikauf der Pachtung, — das ge-
nügt Alles nicht mehr. „Irland für die Jrlän-
der und hinaus mit den Engländern!" — das
ist das Feldgeschrei eines nicht eben in den

Waffen einer offenen Rebellion stehenden, aber,
was ungleich gefährlicher, vom Norden bis zum
Süden, vom Priester bis zum letzten Taglöhner
oder Felddieben, Mann und Weib, Alt und
Jung zu gleichem Zweck der Austreibung der
verhaßten Race verschworenen Volkes.

Der Krieg, den ein solches Volk führt, ist
grausig; der Zweck heiligt ihm jedes Mittel!
Der Patriotismus wird Mordthat! An eine
offene Feldschlacht denkt kein Fenier. In „Mond-
scheinnächten" wird der ungetreue Jrländer in
seiner Hütte überfallen, der Pachtzins zahlt oder
es wagt, das verlassene Gut eines ausgewiesenen
Pächters zu übernehmen —und er, seine Frau oder
seine Töchter, wer eben da ist, tödtlich mißhan-
delt; — den Landagenten des englischen Barons
und den ihn begleitenden Gerichtsvollstrecker oder
Weibel strecken vermummte Männer hinter Hecken

hervor mit gutgezielten Schüssen nieder; die höch-

sten Beamten, aus den edelsten englischen Ge-

schlechter», vom besten Willen für Irland beseelt,
kommen über den St. Georgs-Kanal, um von
Dublin aus das Land mit Wohlthaten zu ver-
söhnen; aber das Land begehrt keine Wohl-
thaten von England, nur endlich einmal Frei-
heit; um den Lord sammelt sich rasch auf dem
belebtesten Platze der Stadt eine dichte Gruppe
von Männern und, wenn sie wieder auseinander-
stiebt, liegt er fürchterlich verstümmelt und todt
am Boden.

Aber auf Irland sind die Plagen Englands
von Seite der Fenier nicht begrenzt! Nirgends,
selbst im eigenen Hause zu London, sind die stolzen
Briten mehr sicher. Die Unterdrückung, die sie

zu Hause erfuhren, hat seit Hunderten von
Jahren die Iren ins Ausland getrieben. Wie
die Juden aus gleichen Gründen die Welt, so

erfüllen die Iren alle Länder, in denen man
englisch spricht, besonders England selbst und

Nordamerika. Die niedrigsten Dienste verrich-
tend, unwissend, zanksüchtig und faul, hat man
sie nirgends gern; aber das schiert sie wenig;
sie bleiben zäh wie Klebläuse. Und zäh bleiben
sie auch überall in der Racenliebe zum eigenen
Volk, aufopferungsfähig bis zum letzten Stück

Brod, und in dem Racenhaß gegen England,
dem sie nicht nur in der heimischen Lehmhütte
auf Irland, dem sie eben so gut in London
als in New-Ijork den Tod geschworen.

So kommt es denn, daß bei diesem unter-
irdisch verborgenen Volkskrieg, der mit Dolch
und Dynamit geführt wird, die Engländer nir-
gends mehr sicher sind und auch ihre eigene

Insel unterminirt ist.
Fürst Bismarck, der geniale Schöpser des

deutschen Reiches, hätte bald wieder einen

großen äußern Krieg nöthig, um seine allmälig
schwindende Autorität im Innern neu aufzn-
frischen. Alle die feindseligen Elemente, welche

ihm das Leben am Ruder des preußischen Staates
so bitter machten, bevor er sie durch den böhmisch-

deutschen Krieg niederschlug und durch den fran-
zösischen an seinen Triumphwagen fesselte, er-

wachen ihm wieder in einer jüngern Generation
und treten ihm und seiner gewaltigen persön-

lichen Macht ingrimmig, wie vor zwanzig Jahren,



entgegen. 6r möchte fein großes SBerï, baS

natürlich aßen fRadjbarn ein haffenSwerther ©orn
im Auge ift, bei feinen Sehweiten noch möglich
befeftigen unb unter ©ad) bringen unb hätte
bagu opferwiiïige Vürger bringenb nöt^ig. Aber
ber jübifdje, trämerhafte, friöole <Sacï^>atriûtiê
tnuS, bern bie „©röjje beS VaterlanbeS" eine
leere ^3b;rafe ift, möchte bem ©taate lieber nichts
einräumen, urn möglichft „frei" felbft „hanbetn"
gu tönnen. Unb ber rechthaberifdje unb bod)
fo fladje „SiberaliSmuS" fieht biefe ©röfse
beS VaterlanbeS in ber rec^t übrigen ©ntwidtung
eines plfrafenreichen ^Parlamentarismus, ton baS

gröfete unb frecbfte HRaul am meiften „rietet",
unb in fogenannten VoIïSrechten, auf benen
nur ber ©emagog felbft gu SRoh unb in
eitelm ©ûnîel ba^erreitet, burd) welche aber
jebe fefte SRegierungSgewalt, auf bie ber ©taat
nach Auhen unb 3nnen fufjen muh, gehemmt
unb gerfefet wirb.

Von ben berühmt geworbenen ©efefjen, um
bie er fid) baS gange berfloffene 3apr mit ben
Suben unb ben gortfdjrittlew refultatloS herum*
gebalgt ^>at, nennen mir nur gwei. Um ben
f ogi a Ii ft if dien Veftrebungen unb bem fteten
Aotljfchrei ber Arbeiter bie ©pi|e abgubredjen,
tooiïte ViSmard ben ©taat bei ben "Unfall»
berfidjerungen unb AlterberforgungS*
t äff en aïïer minber befolbeten Arbeiter fo
beteiligen, baff berfelbe bem Arbeiter unb bem
Arbeitgeber bie ©adje baburd) erleichtere, baff
er einen ©rittet ber jährlich gu begalflenben
Prämie, freilich bann auch bie Verwaltung
unb Rontrole ber Raffen übernehme, ©ie ber
Sermehrung ber fRegierungSgewalt feinbfeligen
îfortfchrittêmûnner, dichter unb feine ©enoffen,
erüannten natürlich fofort, bah biefe ©taatS*
Wohlthat fammt fRegierungSaufficht ben ge*
fammten Arbeiterftanb, bis bahin ihre eigene,
töiUige unb leicht am ©ängelbanb gu führenbe
©timmaratee, in bie igänbe ber ^Regierung liefern
mürbe, ©ie Oergidjteten behhalb lieber auf ben
©taatSbeitrag, ber ben Arbeitern gu ©ute ge*
tommen märe, um biefe lectern in ber Armuth
unb fRoth, aber bafür in ihren eigenen Igänben
gu behalten.

©aS gmeite fßrojelt ViSmard'S mar baS

©abaïmonopol für ben ©taat. ©er gange
^Reinprofit aus bem Verbrauche biefeS Su;ruS*
mittels fottte ben öffentlichen Raffen gu ©ute
ïommen unb bafür bie brücfenbften bireïten
©teuern erleichtert werben.

Alle reid)Sfeinblichen Parteien aber, felbft bie
R a t h o l i e n unter ihrem Raupte, bem Keinen,
aber gungenfertigen SBinbthorft, benen bodh 33iS=

mard, ùm fie für feine ginangprojefte gu ge=

Winnen, fo freunblich entgegenkommen War,
bah er ben Rulturïampf PoHftänbig einfteHte
unb man öon ihm höhuif<h fagte: „er fei nadj
ßanoffa gegangen, um bor bem fßapfte Vufje
gu thun" — alle biefe geinbe ViSmard'S ftimmten
gufatnmen, man bürfe ihm bie reiche ©elbqueïïe
bes ©abaïmonopolS nicht gewähren, weit ihn
biefe gu mäd)tig unb gu fräftig machen Würbe,
fo ba§ man fich feiner nachher gar nidjt mehr
burdj ©elbberweigerungen gu erwehren im ©tanbe
fei. ©o hutte benn ber gute Rangier bis auf
bie legten ©age beS eben abgelaufenen 3"ni
biet Rantpf unb Verbruh — auch tnit feinen
nädjften ©ienern, bie ihn nidft fo Iräftig unter*
ftüften, wie er es Wohl Wünfchte, unb bie er
behhalb fo häufig wedjfeln muh, mie eine epatte
Hausfrau ihre läffigen SRägbe. ©oeben gefc^ah
ihm baS gleich nach bem ©djluh beS ^Reichstages
mit feinem ginangminifter Vitt er, unb etwas
berbittert gog er fich bieSmal nach Vargin gurüd
mit bem befti'mmten Vefehl, nidhts bon ©efdjäften
ober papieren ihm borthin nadjgufenben, bas
ihn irgenbwie ärgern ober in feiner fRuhe ftören
ïônnte.

Raifer SBilhelm felbft bagegen hut im
9Rärg rüftig unb fröhlich feinen 86. ©eburtstag
gefeiert unb im SRai barauf bie feltene greube er*
lebt, feinen ©hronfolger in ber bierten ©eneration,
atfo feinen Urenïel geboren unb getauft gu fehen.

Von ben übrigen ©taaten unb ©tâtdjen
©eutfdflanbs ift wenig gu fagen. ©eit ber
SBieberaufrichtung beS RaiferthroneS finb fie gu
Vrobingen ohne fetbftünbige potitifche Vebeutung
herabgefunten.

2>n Vapern aHein ift noch etwas eigenes
politifcheS Seben unb ©treben; aber eS bietet
ein eigentümliches unb wenig erfreuliches Vilb
bar. ©ie ÏRehrheit ber VolfSïammer ift römifch*

entgegen. Er möchte sein großes Werk, das
natürlich allen Nachbarn ein Hassenswerther Dorn
im Auge ist, bei seinen Lebzeiten noch möglichst
befestigen und unter Dach bringen und hätte
dazu opferwillige Bürger dringend nöthig. Aber
der jüdische, krämerhafte, frivoleSackpatriotis-
mus, dem die „Größe des Vaterlandes" eine
leere Phrase ist, möchte dem Staate lieber nichts
einräumen, um möglichst „frei" selbst „handeln"
zu können. Und der rechthaberische und doch
so flache „Liberalismus" sieht diese Größe
des Vaterlandes in der recht üppigen Entwicklung
eines phrasenreichen Parlamentarismus, wo das
größte und frechste Maul am meisten „richtet",
und in sogenannten Volksrechten, auf denen
nur der Demagog selbst hoch zu Roß und in
eitelm Dünkel daherreitet, durch welche aber
jede feste Regierungsgewalt, auf die der Staat
nach Außen und Innen fußen muß, gehemmt
und zersetzt wird.

Von den berühmt gewordenen Gesetzen, um
die er sich das ganze verflossene Jahr mit den
Juden und den Fortschrittlern resultatlos herum-
gebalgt hat, nennen wir nur zwei. Um den

sozialistischen Bestrebungen und dem steten
Nothschrei der Arbeiter die Spitze abzubrechen,
wollte Bismarck den Staat bei den Unfall-
Versicherungen und Alterversorgungs-
käffen aller minder besoldeten Arbeiter so

betheiligen, daß derselbe dem Arbeiter und dem
Arbeitgeber die Sache dadurch erleichtere, daß
er einen Drittel der jährlich zu bezahlenden
Prämie, freilich dann auch die Verwaltung
und Kontrole der Kassen übernehme. Die der
Vermehrung der Regierungsgewalt feindseligen
Fortschrittsmänner, Richter und seine Genossen,
erkannten natürlich sofort, daß diese Staats-
wohlthat sammt Regierungsaufsicht den ge-
sammten Arbeiterstand, bis dahin ihre eigene,
willige und leicht am Gängelband zu führende
Stimmarmee, in die Hände der Regierung liefern
würde. Sie verzichteten deßhalb lieber auf den
Staatsbeitrag, der den Arbeitern zu Gute ge-
kommen wäre, um diese letztern in der Armuth
und Noth, aber dafür in ihren eigenen Händen
zu behalten.

Das zweite Projekt Bismarck's war das

Tabakmonopol für den Staat. Der ganze
Reinprofit aus dem Verbrauche dieses Luxus-
mittels sollte den öffentlichen Kassen zu Gute
kommen und dafür die drückendsten direkten
Steuern erleichtert werden.

Alle reichsfeindlichen Parteien aber, selbst die

Katholiken unter ihrem Haupte, dem kleinen,
aber zungenfertigen Windthorst, denen doch Bis-
marck, lim sie für seine Finanzprojekte zu ge-
winnen, so freundlich entgegengekommen war,
daß er den Kulturkampf vollständig einstellte
und man von ihm höhnisch sagte: „er sei nach
Canosia gegangen, um vor dem Papste Buße
zu thun" — alle diese Feinde Bismarck's stimmten
zusammen, man dürfe ihm die reiche Geldquelle
des Tabakmonopols nicht gewähren, weil ihn
diese zu mächtig und zu kräftig machen würde,
so daß man sich seiner nachher gar nicht mehr
durch Geldverweigerungen zu erwehren im Stande
sei. So hatte denn der gute Kanzler bis auf
die letzten Tage des eben abgelaufenen Juni
viel Kampf und Verdruß — auch mit seinen
nächsten Dienern, die ihn nicht so kräftig unter-
stützen, wie er es wohl wünschte, und die er
deßhalb so häufig wechseln muß, wie eine exakte
Hausfrau ihre lässigen Mägde. Soeben geschah

ihm das gleich nach dem Schluß des Reichstages
mit seinem Finanzminister Bitter, und etwas
verbittert zog er sich diesmal nach Varzin zurück
mit dem bestimmten Befehl, nichts von Geschäften
oder Papieren ihm dorthin nachzusenden, das
ihn irgendwie ärgern oder in seiner Ruhe stören
könnte.

Kaiser Wilhelm selbst dagegen hat im
März rüstig und fröhlich seinen 86. Geburtstag
gefeiert und im Mai darauf die seltene Freude er-
lebt, s einen Thronfolger in der vierten Generation,
also seinen Urenkel geboren und getauft zu sehen.

Von den übrigen Staaten und Stätchen
Deutschlands ist wenig zu sagen. Seit der
Wiederaufrichtung des Kaiserthrones sind sie zu
Provinzen ohne selbständige politische Bedeutung
herabgesunken.

In Bayern allein ist noch etwas eigenes
politisches Leben und Streben; aber es bietet
ein eigenthümliches und wenig erfreuliches Bild
dar. Die Mehrheit der Volkskammer ist römisch-
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ultramontan, bem 3îeid)Sôerbanb unter fßreufsenS
Seitung abgeneigt, fdjulfeinblidj, retrograb, unb
eS ift fd)einbar unïonfîitutioneU, bafs einer folgen
Kammermehrheit gegenüber ber junge, geniale
unb freifinnige König Subwig, ein Sewunberer
33iSmarct'S, fein liberales SRinifterium beibehält,
aber er ifi bennodj in feinem dtedjte; benn ber
faft burcljweg öerftänbige unb bem Sortfdjritt
ergebene abel, bie gebilbeten ©tftnbe unb 23erüfe,
bie ganje proteftantifdje 23ebölierung beS 9teidjeS
ftebt auf feiner Seite unb Wiegt jebenfaKS mo;
ralifd) mehr, als ber ganje römifdje 5J3ö6el, ber
oon feinen fßrieftern am ©ängelbanb geführt Wirb.

Sn Defterreich, bas burdj feinen 2luS*
fdjlufs auSSeutfdjlanb üielüonfeinemmoralifchen
)galt Oerloren hat, fährt ber SRinifierpräfibent,
©raf Sa äffe, ein Qugenbfreunb beS KaiferS
$ranj Sofej)^, in unleugbar gefdjidter SBeife fort,
bie Oerfdjiebenen unb fiel) befeljbenben 58ôlïer=
ftämme ber SRonardjie frieblidj nebeneinanber gu
toeiben unb ju. regieren, inbem er bie nationalen
Segehrlidjleiten ber ©inen benen ber anbern
entgegenfteiït unb fie beibe füllen läfjt, baf? man
unmöglich) bie partilularifiifchen 2Bünfdje jebeS
einzelnen ©tamtneS befriebigen lönne. ®ie gegen;
feitigen anfeinbungen haben benn audj in biefern
Sahre bebeutenb abgenommen; ber Sfdjecbe läfjt
ben ®eutf<hen in Sôljmen ruhig, unb bas
leiber unoerhältnifjmäfjig ftarf mit friootem
Subetitljum burdjfejste germanifebe ©lement
im eigentlichen Defterreich fü()lt mehr unb mehr,
bafs eS ben übrigen dtacen gegenüber in ber
dRinberljeit ift unb beffer tljut, feine anfprüche
ju ntäfjigen unb fid) ju einer Iräftigen SefenfiOe

ju oereinen, ftatt aggreffio oorjugetyen; bie
®eutfdjen an ber mittlem ®onau bürfen eben

nie Oergeffen, bafs fie feit ©abowa unb König;
gräfc bas beutfd?e Steid? nicht mehr als ©tüfee
im dtüden haben.

33iSmard hat mit gelohnter ©djlauljeit im
legten berliner Vertrag ben Defterreidjern baS

gefährliche Sanaergefdjenl Oon SoSnien unb
ber Herzegowina als @rfa| für bie entriffene
Stellung in ®eutfd)lanb gemacht, als fotdjeS
hat eS fid) im testen Saljre OoUftänbig ertoiefen.
®ie fbluhamebaner in biefen faltifch, Wenn auch
noch nicht nominell, einoerleibten fßrooinjen

weigerten fidj, in ben Leihen ber djriftlidjen
Dtitbürger KriegSbienft ju tljun — unb eine

anjahl chriftlidjer ©tämme wollte fich überhaupt
in leine ftaatlidje Drbnung fügen unb oor allen
Singen leine ©tcuern zahlen. ®ie $otge toar,
bafs ein langwieriger, oiel ©elb unb 33Iut ganj
unnü^erweife Oerfdjlingenber Kampf jwifdjen
SDtilitär unb fftäuberbanben in ben felfigen ©e=

birgen Oon ®almatien bis an bie ©renken
ber ©chwarjen 33 er g e entbrannte, ber oont
©eneral Sobanowitfdj nur mit -Kühe gebämpft
Würbe; bie Ie|te 33anbe unter bem Häuptling
SunguS ergab Jidj erft ©nbe Sani legten SaljreS.

®ie ©chweij Wirb in ber nädjften 3eit ?a
Defterreich in ein näheres, für fie feljr oortfjeib
hafteS lommerjielleS 33erhättnifj lommen. 2Bie
bie ©ottharbbahn uns zum Sftittelgliebe beS

großen SBeltoerlehrS zwifdjen ©üben unb -Horben,
Stalien unb ®eutfdjlanb, macht, fo erfdjliefjt
uns bie im legten Sahre in angriff genommene
arlbergbaljn fowohl ben S'mport, als ben

Sranfit beS enormen fprobultenreidjthumS oon
Defterreich unb Ungarn mit ihrem ©etreibe,
SRaftoieh, SBein; wir werben baburdj baS dRitteb
lanb zwifdjen Dften unb SBeften, bem ®onau«
reich unb granlreidj, unb werben uns immer
mehr unferer unbergleidjlidjen ©entralfteïïung in
©uropa in fèanbel unb SBanbel gu erfreuen haben.

Stalien ift, wie alle romanifdjen ©taaten,
®anl bem jerfe|enben ©tement beS jebe gefunbe
Stegung beS ©eifteS ertöbtenben S^aitiSmuS,
Oon ben ejtremfien, jebe ftaatliche Drbnung jer=
ftörenben Parteien gerfreffen. König Gumbert
bemüht fich, auf's ©trengfte nadj lonftitutionetten
®runbfä|en ju regieren; aber Saufenben gefällt
auch biefe milbefte $orm ber fDîonarchie
mehr unb fie „ftürmen" nach «arr 9tepublil,
bie fie nicht öerfteljen unb in ber eS wunbertidj
jugehen würbe.

®ie italienifchen Kammern finb bafür belannt,
bafe fie nur fparteige^änfe unb 3Hinifterwechfel=
Sntriguen ju Sage förbern unb feiten ju prah
tifdhen Sefdllüffen unb ^Reformen lommen. S*a
Oerfloffenen Safw jeboch ift eine SBahlreform 5"
©tanbe gelommen, welche fich theoretifch
gut ausnimmt, aber praftifdj bebenlliche folgen
haben lönnte. ®aS ©timmredht ift î®ar
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ultramontan, dem Reichsverband unter Preußens
Leitung abgeneigt, schulfeindlich, retrograd, und
es ist scheinbar unkonstitutionell, daß einer solchen
Kammermehrheit gegenüber der junge, geniale
und freisinnige König Ludwig, ein Bewunderer
Bismarck's, sein liberales Ministerium beibehält.
Aber er ist dennoch in seinem Rechte; denn der
fast durchweg verständige und dem Fortschritt
ergebene Adel, die gebildeten Stände und Berüfe,
die ganze protestantische Bevölkerung des Reiches
steht auf seiner Seite und wiegt jedenfalls mo-
ralisch mehr, als der ganze römische Pöbel, der
von seinen Priestern am Gängelband geführt wird.

In Oesterreich, das durch seinen Aus-
schluß ausDeutschland vielvonseinemmoralischen
Halt verloren hat, fährt der Ministerpräsident,
Graf Ta äffe, ein Jugendfreund des Kaisers
Franz Joseph, in unleugbar geschickter Weise fort,
die verschiedenen und sich befehdenden Völker-
stämme der Monarchie friedlich nebeneinander zu
weiden und zu regieren, indem er die nationalen
Begehrlichkeiten der Einen denen der Andern
entgegenstellt und sie beide fühlen läßt, daß man
unmöglich die Partikularistischen Wünsche jedes
einzelnen Stammes befriedigen könne. Die gegen-
seitigen Anfeindungen haben denn auch in diesem
Jahre bedeutend abgenommen; der Tscheche läßt
den Deutschen in Böhmen ruhig, und das
leider unverhältnißmäßig stark mit frivolem
Judeftthum durchsetzte germanische Element
im eigentlichen Oesterreich fühlt mehr und mehr,
daß es den übrigen Racen gegenüber in der

Minderheit ist und besser thut, seine Ansprüche
zu mäßigen und sich zu einer kräftigen Defensive
zu vereinen, statt aggressiv vorzugehen; die
Deutschen an der mittlern Donau dürfen eben

nie vergessen, daß sie seit Sadowa und König-
grätz das deutsche Reich nicht mehr als Stütze
im Rücken haben.

Bismarck hat mit gewohnter Schlauheit im
letzten Berliner Vertrag den Oesterreichern das
gefährliche Danaergeschenk von Bosnien und
der Herzegowina als Ersatz für die entrissene
Stellung in Deutschland gemacht. Als solches
hat es sich im letzten Jahre vollständig erwiesen.
Die Muhamedaner in diesen faktisch, wenn auch
noch nicht nominell, einverleibten Provinzen

weigerten sich, in den Reihen der christlichen
Mitbürger Kriegsdienst zu thun — und eine

Anzahl christlicher Stämme wollte sich überhaupt
in keine staatliche Ordnung fügen und vor allen
Dingen keine Steuern zahlen. Die Folge war,
daß ein langwieriger, viel Geld und Blut ganz
unnützerweise verschlingender Kampf zwischen
Militär und Räuberbanden in den felsigen Ge-

birgen von Dalmatien bis an die Grenzen
der Schwarzen Berge entbrannte, der vom
General Jovanowitsch nur mit Mühe gedämpft
wurde; die letzte Bande unter dem Häuptling
Tungus ergab sich erst Ende Juni letzten Jahres.

Die Schweiz wird in der nächsten Zeit zu
Oesterreich in ein näheres, für sie sehr Vortheil-
Haftes kommerzielles Verhältniß kommen. Wie
die Gotthardbahn uns zum Mittelgliede des

großen Weltverkehrs zwischen Süden und Norden,
Italien und Deutschland, macht, so erschließt
uns die im letzten Jahre in Angriff genommene
Arlbergbahn sowohl den Import, als den

Transit des enormen Produktenreichthums von
Oesterreich und Ungarn mit ihrem Getreide,
Mastvieh, Wein; wir werden dadurch das Mittel-
land zwischen Osten und Westen, dem Donau-
reich und Frankreich, und werden uns immer
mehr unserer unvergleichlichen Centralstellung in
Europa in Handel und Wandel zu erfreuen haben.

Italien ist, wie alle romanischen Staaten,
Dank dem zersetzenden Element des jede gesunde
Regung des Geistes ertödtenden Jesuitismus,
von den extremsten, jede staatliche Ordnung zer-
störenden Parteien zerfressen. König Humbert
bemüht sich, auf's Strengste nach konstitutionellen
Grundsätzen zu regieren; aber Tausenden gefällt
auch diese mildeste Form der Monarchie nicht
mehr und sie „stürmen" nach einer Republik,
die sie nicht verstehen und in der es wunderlich
zugehen würde.

Die italienischen Kammern sind dafür bekannt,
daß sie nur Parteigezänke und Ministerwechsel-
Intriguen zu Tage fördern und selten zu prak-
tischen Beschlüssen und Reformen kommen. Im
verstoßenen Jahr jedoch ist eine Wahlreform zu

Stande gekommen, welche sich theoretisch sehr

gut ausnimmt, aber praktisch bedenkliche Folgen
haben könnte. Das Stimm recht ist zwar



nod) nicpt uniberfell gemalt, fonbew an ettoag
Silbung unb eine Heine ©teuer geïnûpft, aber
bebeutenb — unb jtoat um SDUIIionen bon Stimm»
berechtigten — erweitert toorben. ©g fragt fiep

nun, ob nicht, toie bieS in SBetgien, in Sapetn
unb anberêtoo toieberpolt gefchehen, bie Heriïate
Partei fich biefer ungebilbetenSolïg» unb ©timm=
maffen mit ©rfotg bemächtigen unb alle ©rrungen»
fchaften beg einigen Italiens mit einer ultramon»
tanen Kammermeprpeit in grage fteUen tonnte!

gn bem Serpältnife ju grantreich trat im
Saufe beg gapreg eine ziemliche Spannung ein,
ba granîreicp Sunig eigenmächtig befefet hatte,
ohne gtalien, toelcpeg baju ein getoiffeg Siecht

ju haben glaubte, borpet barum ju befragen.
Stalten rächte fich buret) eine fplenbibe geier ber

fijilianifdjen Sefper in Palermo, beg

Sageg, too Oor 600 fahren ein paar Saufenb
franjöfifcpe ©inbringlinge auf'g ©raufamfte auf
ber gnfel finb ermorbet toorben. Salb nach bent
gefte ftarb auf feiner getfeninfel ©aprera ber
alte ©eneral ©iufeppe ©aribalbi.

©aribalbi toar am 4. guli 1807 ju Stijja
geboren, ©r trat, naepbem er in ber iganbelg»
marine gebient hatte, 1833 in bie -farbinifepe
Kriegsflotte, mufete aber, ba er fid) an einer
ber bamatg in Italien üblichen Setfcptoörungen
jur ^erftellung beg einheitlichen gtaiieng betpei»
ligt hatte, fepott 1834 flüchten. .guerft gab er
nun llnterridht in SDÎarfeitte, begab fich aber
batb toieber aufg SJteer unb jtoar junäepft alg
Dffigier auf eine bem Sep bon Sämig gepörenbe
gregatte. 1836 toanbte fich ©aribalbi nach ©üb=
Amerila, too er fiep in ben kämpfen jtoifcpen
Utuguap unb Argentinien alg tüchtigen SJtilitär
betoührte unb feine erfte grau, Anita, fennen
lernte, bie fich burcp.bie ihrem Atanne geleifteten
Abjutantenbienfte einen Stamen machte.

Alg aber 1848 ber Krieg jtoifcpen Italien
unb Defterreicp entbrannte, eilte ©aribalbi, fich
bem König Karl Albert bon ©arbinien jur Set»
fugung ju fteUen unb erïâmpfte an ber ©pipe
eines greitoittigenlorpg einige Heine ©rfolge in
©übtirot. Stacp ber gluckt beg ißapfteg trat
©aribalbi in ben ©ienft ber probifotifepen Ste»

gjerung in Storn. Auf feinen Antrag tourbe bort
bie Stepublil berUinbet. Am 30. April 1849
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fcptug er bie granjofen unter Dubinot bor ben
Sporen Stomg, am 9. unb 19. SJtai bie SteapolU
taner bei ißateftrina unb SeHetri unb bertpei^
bigte bag unbefeftigte Stom 30 Sage lang gegen
bie granjofen. ©cpliefelicp aber tourbe er bon
ben Defterreicpern, benen er entgegengehen
toar, bei ©an SJtarino gefcplagen. Siacpbem er
bann noep in Stabenna fein tffieib burch ben
Sob berloren patte, 30g er ber ©efangenfdpaft
bie Augtoanberung bor unb begab fiep aufg Sieue
naep Amerifa, too er berfepiebene inbuftrielle
Unternehmungen betrieb. 1854 feprte er naep
©uropa jurüct unb laufte ftep in ©aprera an.
gm gapr 1859 fcplug ber ©eneral mit feinen
Alpenjägern bie Defterreicper bei Sarefe unb
©an germo. ©en gröfeten ©rfolg aber errang
©aribalbi im gapr 1860. Am 11. SJtai lanbete
er mit 1000 ©efäprten in SJtarfala auf ©igilien
unb brang naep fdjtoeren kämpfen alg ©iïtator
in ißalermo ein. Alg ©igilten ganj erobert toar,
ging er nach ©alabrien über unb 30g im Sriumpp
am 7. ©eptember in Steapel ein. Stacpbem bie
Seböllerung ben König Sietor ©manuel alg
König bon gtalien begrüfet patte, jog fiep ©ari»
balbi toieber auf feine gnfel jurüd, um fortan
bem lepten giel, ber Befreiung Stomg bon bet
päpfiliepen ^errfepaft unb ber Verlegung ber
italienifcpen Jgauptftabt naep Stom, ju leben,
©r füllte biefeS giel aber nicpt erteilen; am
29. Auguft 1862 tourbe er bei Afpromonte bon
ben italienifcpen Sruppen bertounbet unb ge=

fcplagen unb am 3. ©eptember 1867 bon ben

granjofen bei SJteutana. gm gelbjuge bon 1866

gegen bie Defterreicper toar ipm bag ©lüd auep
nicpt polb unb auep fein gug anno 1870 ju
Jgülfe ber granjofen braepte ipm ïeine Sorbeeren.
Son ba an blieb er rupig auf ©aprera, liefe eg

fid) aber niept nepmen, bon ba aug bag geft
ber fijitianifcpen Sefper ju befuepen. ©ein gug
bapin toar ein toaprer Sriumppjug unb betoieg,
bafe feine Popularität um nieptg abgenommen
patte. Salb naepper, am 2. guni 1882, ftarb er.

©in merïtoûrbiger SJtann ©er jäpefte unb
unermüblicpfte Sorfecpter ber greipeit, Un=
abpângigïeit unb ©inpeit feiner Station, ftetg
ju neuen Kämpfen fiep unb Anbete anregenb,
bei bem toopltooEenbften ©paraïter boep rüd=

noch nicht universell gemacht, sondern an etwas
Bildung und eine kleine Steuer geknüpft, aber
bedeutend — und zwar um Millionen von Stimm-
berechtigten — erweitert worden. Es fragt sich

nun, ob nicht, wie dies in Belgien, in Bayern
und anderswo wiederholt geschehen, die klerikale
Partei sich dieser ungebildeten Volks- und Stimm-
Massen mit Erfolg bemächtigen und alle Errungen-
schaften des einigen Italiens mit einer ultramon-
tanen Kammermehrheit in Frage stellen könnte!

In dem Verhältniß zu Frankreich trat im
Laufe des Jahres eine ziemliche Spannung ein,
da Frankreich Tunis eigenmächtig besetzt hatte,
ohne Italien, welches dazu ein gewisses Recht
zu haben glaubte, vorher darum zu befragen.
Italien rächte sich durch eine splendide Feier der

sizilianischen Vesper in Palermo, des

Tages, wo vor 600 Jahren ein paar Tausend
französische Eindringlinge auf's Gransamste auf
der Insel sind ermordet worden. Bald nach dem
Feste starb auf seiner Felseninsel Caprera der
alte General Giuseppe Garibaldi.

Garibaldi war am 4. Juli 1807 zu Nizza
geboren. Er trat, nachdem er in der Handels-
marine gedient hatte, 1833 in die -sardinische
Kriegsflotte, mußte aber, da er sich an einer
der damals in Italien üblichen Verschwörungen
zur Herstellung des einheitlichen Italiens bethei-
ligt hatte, schon 1834 flüchten. Zuerst gab er
nun Unterricht in Marseille, begab sich aber
bald wieder aufs Meer und zwar zunächst als
Offizier auf eine dem Bey von Tunis gehörende
Fregatte. 1836 wandte sich Garibaldi nach Süd-
Amerika, wo er sich in den Kämpfen zwischen
Uruguay und Argentinien als tüchtigen Militär
bewährte und seine erste Frau, Anita, kennen
lernte, die sich durch die ihrem Manne geleisteten
Adjutantendienste einen Namen machte.

Als aber 1848 der Krieg zwischen Italien
und Oesterreich entbrannte, eilte Garibaldi, sich
dem König Karl Albert von Sardinien zur Ver-
fugung zu stellen und erkämpfte an der Spitze
eines Freiwilligenkorps einige kleine Erfolge in
Südtirol. Nach der Flucht des Papstes trat
Garibaldi in den Dienst der provisorischen Re-
gierung in Rom. Auf seinen Antrag wurde dort
die Republik verkündet. Am 30. April 1849
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schlug er die Franzosen unter Oudinot vor den
Thoren Roms, am 9. und 19. Mai die Neapoli-
taner bei Palestrina und Velletri und verthei-
digte das unbefestigte Rom 30 Tage lang gegen
die Franzosen. Schließlich aber wurde er von
den Oesterreichern, denen er entgegengezogen
war, bei San Marino geschlagen. Nachdem er
dann noch in Ravenna sein Weib durch den
Tod verloren hatte, zog er der Gefangenschaft
die Auswanderung vor und begab sich aufs Neue
nach Amerika, wo er verschiedene industrielle
Unternehmungen betrieb. 1854 kehrte er nach
Europa zurück und kaufte sich in Caprera an.
Im Jahr 1859 schlug der General mit seinen
Alpenjägern die Oesterreicher bei Varese und
San Fermo. Den größten Erfolg aber errang
Garibaldi im Jahr 1860. Am 11. Mai landete
er mit 1000 Gefährten in Marsala auf Sizilien
und drang nach schweren Kämpfen als Diktator
in Palermo ein. Als Sizilien ganz erobert war,
ging er nach Calabrien über und zog im Triumph
am 7. September in Neapel ein. Nachdem die
Bevölkerung den König Victor Emanuel als
König von Italien begrüßt hatte, zog sich Gari-
baldi wieder auf seine Insel zurück, um fortan
dem letzten Ziel, der Befreiung Roms von der
päpstlichen Herrschaft und der Verlegung der
italienischen Hauptstadt nach Rom, zu leben.
Er sollte dieses Ziel aber nicht erreichen; am
29. August 1862 wurde er bei Aspromonte von
den italienischen Truppen verwundet und ge-
schlagen und am 3. September 1867 von den

Franzosen bei Mentana. Im Feldzuge von 1866

gegen die Oesterreicher war ihm das Glück auch
nicht hold und auch sein Zug anno 1870 zu
Hülfe der Franzosen brachte ihm keine Lorbeeren.
Von da an blieb er ruhig ans Caprera, ließ es
sich aber nicht nehmen, von da aus das Fest
der sizilianischen Vesper zu besuchen. Sein Zug
dahin war ein wahrer Triumphzug und bewies,
daß seine Popularität um nichts abgenommen
hatte. Bald nachher, am 2. Juni 1882, starb er.

Ein merkwürdiger Mann! Der zäheste und
unermüdlichste Vorfechter der Freiheit, Un-
abhängigkeit und Einheit seiner Nation, stets
zu neuen Kämpfen sich und Andere anregend,
bei dem wohlwollendsten Charakter doch rück-
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ficljtSloS unb oft eigenfinnig breinfahrenb.
©r hat eS ftetê berfchmäht, anbete Kräfte
pr ©rtämpfung feinet ^wecfe p gebrauten
als bas Soit, war aber bei feinen $rei=
fdparen^gen boch oft froh, toenn georbnete
Stubben il^n aus unangenehmen Sagen heraus*
riffen, in welche fein trofciger SDtuth ihn gebracht
hatte, ©benfo hat er eS ftetS berfchmäht — unb
baS gereicht ihm pr hohen @h*e — fich feine
Siebe pm Saterlanb unb feine großen Sehnten
für baSfelbe bon ber Station ober bem König
belohnen p laffen. Stach biefer Stiftung fteht
er wirtlich faft toie ein politifcher „^eiliger" ba,
ber fleh nicht botiren läfjt. SBährenb SJiilltonen
ihm p ©ebote geftanben unb p güfjen gelegen
hätten, ftarb er als ein armer ©infiebler auf
bem abgeriebenen ©ilanb beS SDtittelmeereS, bas
er mit fauer berbientem ©elbe ftch ertauft hatte.
Italien hat ihm im Seben, aber befonberS nun
im ©terben biel ©hre angethan. ©r hat es
berbient unb ruhe im ^rieben!

Stufjlanb trauert noch um ben Sob feines
ermorbeten ©pren Slleçanber II. SaS Slut
biefeS 2BohtthäterS feines SolteS hat, toie baS
ber SMrthrer, unbertennbar grüßte getragen.
2Benn auch ber toüfte StihiliêmuS, toelcher
meint, burdj bie SluSrottung ber ^errfc^erfamilie
unb ihrer treuften Siener bie firahlenbe Freiheit
unb ein golbeneS Zeitalter p erringen, noch
nicht berfchmunben ift, fonbern noch immer
unterirbifch wühlt unb SJtinen legt unb auf eine
allgemeine ©ruction beS Sultans hofft, ben er
mit feinen ©pengftoffen p nähren fuefü, fo ift
boch urigtoeifelhaft bie Situation feit bem Kaifer*
morbe eine beffere getoorben. ©S ift, als ob bie
SerfchtoörerbanbefelbftprücEbebteunberfchrocten
wäre bor bem in ganj ©urojoa einftimmig er=

tönenben (Schrei ber ©ntrüfiung unb Serab«
fcheuung, weldje bie unerhört fchünbliche Shat
herborrief. 311S man bartn bon Slmerita heo

noih bernahm, bah auch ber ebelfte 3îef)ublita=
tier, wie ©arfielb, nid^t ficher fei bor Kugel
ober Solch, toenn er an ber ©pi^e beS ©taateS
ftehe unb baher ben SJcännern beS UmfturpS
im äBege, ba muhte boch audh bem Serblenbetften
tlar werben, bah ber politifche SOtorb nid^t p
gutem $iele führen tönne.

Stach ben ©reigniffen ber legten Seit begriff
Sebermann, bah b er junge ©pr 211 e £ a n b e r III.
ftch herfönlich prüctljielt unb meift in feinen
©chlöffern ©atfehina unb ißeterhof berweilte,
obfehon er eS gar nicht bermeibet, ftch feinem
Solte öffentlich p geigen. SBaS bon neuen
Serfdljwörungen, gelegten Seinen, entbedten
Serrüthern in ben Leitungen, befonberS in ben

femitifdhen, gelefen wirb, beruht meift auf böS=

williger ©ntfteHung unb ift barauf berechnet,
bie ruffifdjen guftünbe als fortwährenb un=

erquicElich barpfteHen. Sie ^ubenblätter finb
befonberS ungehalten über bie ruffifchen
Sehörben, weil bie Israeliten im ganzen
Steide bom Sotte graufam berfolgt unb bon
ben Seamten, bürgerlichen unb militärifchen,
angeblich nicht genügenb befehlt werben.
Ueberau werben benn auch btefe fogenannten
3ubenhe|en als barbarifch auf's ©trengfte
berurtheilt unb nicht mit Unrecht.

Um -beffere ^uftänbe in Stufstanb p er=

reichen, berfucht es Sllejanber balb mit biefen,
balb mit jenen ÜJtännern, Wechfelt SoriS*
SDtelitoff mit Sfgnatieff unb neuer*
bingS biefer mit S o I ft o i. SOtöge er balb
ben treuen unb einfidjtSboHen Stener finben,
ber biejenigen Reformen trifft unb einführt,
welche bie ©egenfäfce im Solte p berföhnett
unb baSfelbe bem bauernben ©lüde entgegen*
pführen im ©tanbe finb. Sann barf auch ^
[ich ntit feiner Sagmar pm Kaifer aller Steuden
im Kreml p SJtoStau freubig trönen laffen!

Stuf ber Saltan* «galbinfel ift bie 9îuhe
ber ©rfchöpfung eingetreten feit bem mörberifchen
Kriege, ber ftch an bie berühmt geworbenen
îtamen ißleWna unb ©chipta tnüpft. Sie
freier geworbenen flabifchen©tümme wer«
ben fich tooi)t balb erholen, um ben legten 9ln*

fprung gegen bie bereits bebentlich morfebe

„Pforte" p unternehmen. Unterbeffen befeftigen
fie fich gemüthlich in ihrem Sefih unb ruhen
nicht bloS auf ihren Sorbeeren, fonbern fuchen

biefe auch toührenb ber Sftuhe mit neuen Kränzen

p bermehren. KarloS bon fèohenpllern in 9îu*
rnünien hat fich mit SewiHigung feiner euro;
püifdjen Herren Kollegen ben Sitel eines Könige
beigelegt. Safein Stadjbar SJîilan bon Serbien
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sichtslos und oft eigensinnig dreinfahrend.
Er hat es stets verschmäht, andere Kräfte
zur Erkämpfung seiner Zwecke zu gebrauchen
als das Volk, war aber bei seinen Frei-
schaärenzügen doch oft froh, wenn geordnete
Truppen ihn aus unangenehmen Lagen heraus-
rissen, in welche sein trotziger Muth ihn gebracht
hatte. Ebenso hat er es stets verschmäht — und
das gereicht ihm zur hohen Ehre — sich seine
Liebe zum Vaterland und seine großen Thaten
für dasselbe von der Nation oder dem König
belohnen zu lassen. Nach dieser Richtung steht
er wirklich fast wie ein politischer „Heiliger" da,
der sich nicht dotiren läßt. Während Millionen
ihm zu Gebote gestanden und zu Füßen gelegen
hätten, starb er als ein armer Einsiedîer auf
dem abgeschiedenen Eiland des Mittelmeeres, das
er mit sauer verdientem Gelde sich erkauft hatte.
Italien hat ihm im Leben, aber besonders nun
im Sterben viel Ehre angethan. Er hat es
verdient und ruhe im Frieden!

Rußland trauert noch um den Tod seines
ermordeten Czaren Alexander II. Das Blut
dieses Wohlthäters seines Volkes hat, wie das
der Märtyrer, unverkennbar Früchte getragen.
Wenn auch der wüste Nihilismus, welcher
meint, durch die Ausrottung der Herrscherfamilie
und ihrer treusten Diener die strahlende Freiheit
und ein goldenes Zeitalter zu erringen, noch
nicht verschwunden ist, sondern noch immer
unterirdisch wühlt und Minen legt und auf eine
allgemeine Eruption des Vulkans hofft, den er
mit seinen Sprengstoffen zu nähren sucht, so ist
doch unzweifelhaft die Situation seit dem Kaiser-
morde eine bessere geworden. Es ist, als ob die
Verschwörerbandeselbst zurückbebteund erschrocken
wäre vor dem in ganz Europa einstimmig er-
tönenden Schrei der Entrüstung und Verab-
scheuung, welche die unerhört schändliche That
hervorrief. Als man dann von Amerika her
noch vernahm, daß auch der edelste Republik«-
ner, wie Garfield, nicht sicher sei vor Kugel
oder Dolch, wenn er an der Spitze des Staates
stehe und daher den Männern des Umsturzes
im Wege, da mußte doch auch dem Verblendetsten
klar werden, daß der politische Mord nicht zu
gutem Ziele führen könne.

Nach den Ereignissen der letzten Zeit begriff
Jedermann, daßder junge CzarAlexa n derIII.
sich persönlich zurückhielt und meist in seinen
Schlöffern Gatschina und Peterhof verweilte,
obschon er es gar nicht vermeidet, sich seinem
Volke öffentlich zu zeigen. Was von neuen
Verschwörungen, gelegten Minen, entdeckten

Verräthern in den Zeitungen, besonders in den

semitischen, gelesen wird, beruht meist auf bös-

williger Entstellung und ist darauf berechnet,
die russischen Zustände als fortwährend un-
erquicklich darzustellen. Die Judenblätter sind
besonders ungehalten über die russischen
Behörden, weil die Jsraeliten im ganzen
Reiche vom Volke grausam verfolgt und von
den Beamten, bürgerlichen und militärischen,
angeblich nicht genügend beschützt werden.
Ueberall werden denn auch diese sogenannten
Juden hetz en als barbarisch aus's Strengste
verurtheilt und nicht mit Unrecht.

Um bessere Zustände in Rußland zu er-

reichen, versucht es Alexander bald mit diesen,
bald mit jenen Männern, wechselt Loris-
Melikoff mit Jgnatieff und neuer-
dings dieser mit Tolstoi. Möge er bald
den treuen und einsichtsvollen Diener finden,
der diejenigen Reformen trifft und einführt,
welche die Gegensätze im Volke zu versöhnen
und dasselbe dem dauernden Glücke entgegen-
zuführen im Stande sind. Dann darf auch er

sich mit seiner Dagmar zum Kaiser aller Reußen
im Kreml zu Moskau freudig krönen lassen!

Auf der Balkan-Halbinsel ist die Ruhe
der Erschöpfung eingetreten seit dem mörderischen
Kriege, der sich an die berühmt gewordenen
Namen Plewna und Schipka knüpft. Die
freier gewordenen slavischenStämme wer-
den sich wohl bald erholen, um den letzten An-
sprung gegen die bereits bedenklich morsche

„Pforte" zu unternehmen. Unterdessen befestigen
sie sich gemüthlich in ihrem Besitz und ruhen
nicht blos auf ihren Lorbeeren, sondern suchen

diese auch während der Ruhe mit neuen Kränzen
zu vermehren. Karlos von Hohenzollern in Ru-
mänien hat sich mit Bewilligung seiner euro-
päischen Herren Kollegen den Titel eines Königs
beigelegt. Dasein Nachbar Milan von Serbien



©cette aus ber Subcttbetfolguttg ttt SRttfêlattb.Scene aus der Judenverfolgung in Rußland.
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Bei bent böfen SSontoupfracty in Eifenbatyn=
gefctyidtyten burcty bie Unborfictytigfeit feiner 9)tt=

nifter einige ïfîittionen einbüßte unb baS ißolf
gar ju laut ju murren anfing, fo tourte er baS

unwirfctye Äinb aucty mit nichts Stnberem wieber
firre p machen, als inbem er ficE) baS fönig=
lictye ©iabem umlegte unb bas ^runïboûe fÇèfî

einer Krönung feierte. $ürft llepanber bon
Bulgarien tyatte einen Sprung mit feinen
epaltirten jJiabifalen unb mufste bie freifinnige
SanbeSberfaffung, bie bon jenen p ben gefätyr=
lictyften Umtrieben mifsbrauctyt tourbe, für einige
Satyre fuffoenbiren ; ba er unter feinem — ©anf
bem tyunbertjätyrtgen türfifctyen Soctye — ^lb«
barbarifcty gebliebenen SSolfe entfliehen ïeine
ütänner finbet, bie pm Regieren bes SanbeS
tattglicty finb, fo Ejat er ficty folctye bon feinem
Setter, bem ruffifctyen Eprett, erbeten, an Welctyen

überfmuftt ficty anpletynen feine Mügfle ißolitif ift.
©ie Montenegriner auf ityren fctywarben

Sergen tyabett ficty, geleitet bon ityrern berftäm
bigen unb in jeber fèinfictyt ftympattyifctyen dürften
SRiîita, Bei ber letyten Strife beS boSnifctyen 3tuf=
ftanbeS toiber Erwarten brab unb ïtug be=

nommen unb bie 3ïoHe ber SctyWeij im Satyr 1871
glitcMicty nactygeatymt, inbem fie bie ©rümmer
ber Sicbefenbattben par aufnatymen, aber ent=

toaffneten unb internirten. ©ie 23ergeSfötyne
rictyten fcty; übr-igenS gar betyaglicty in ben neu
erworbenen 5|lä|en am SJîeere ein unb 2liMta
— tyeift ef — refibire mit feiner liebenSWür=
bigen ©ematylin aucty lieber in bem milben 2lnti=
bctri, ali in bem rautyen SBinternefte Eettinje.

©ie Hellenen tyaben im Saufe beS SatyreS
bie unblutig, toeil blof? biplomatifcty, gemachten

Eroberungen eingetyeimSt. ®ie fielen natürlicty
aucty barnacty aus unb befianben blof aus bent

gröfern ©tyeil bon ©tyeffatien unb einem Meinen
6tücf EpiruS. äRetyr fonnte unmöglicty berlangt
werben, aber baS blinb urttyeilenbe Solï fctyob
bie ©ctyulb bei Meinern ©ewinneS auf feine für=
fictytige Regierung, bie bocty nur ©riectyenblut
tyatte fctyonen Wollen, jagte fie fort unb fetyte
eine anbere ein, bie freilich nun gar lein Ser=
bienji an bem Errungenen tyat.

©ie nodty türfifcty gebliebenen ctyriftlictyen $ro=
binden wimmeln pm fjeictyen ityrer Unpfriebem

| tyeit unb ber Unfertigfeit ber gttflänbe bon bett

böSartigften Räubern ; -Jliemanb legt itynen ernfb
licty bas fèanbwerf, unb eS ift nur p tyoffen,
bafj fie nocty ein paar Englänber branbfctyatyen,
Wie gefdtyetyen ift. ©ann Wirb'S bielleictyt beffern!

©er ©ultan fèamib lebt füll in feinem
©ternenpabiHon. ©er Äamrn würbe ityrn fctyon

wieber wadtyfen, Wenn ergnur metyr gutter tyätte.
2lber ba fetytt'S. ES iftfein watyrer igotyn auf
ben armen Sftann, wenn Semanb baS alte Sieb

fingt: „©er ©ultan lebt in SauS unb 23rauS;
er wotynt in einem großen IgauS boDC wunber*
fctyöner Sftägbelein !" ©amit ift'S für immer aus.
2luS 2lerger über Englanb, baS ityn in ben

letyten Ärieg tyineingeftofen unb bann fctymätylicty
im ©ticty gelaffen tyat, unb über granfreicty,
welctyeS ben Ebelftein ©unis auS feiner ^tyalifew
frone gebroctyen, tyat er ficty jetyt bottftänbig bem

großen ^anpr in bie 2lrme geworfen, toaS

biefern fo fctymeictyett, baff er ityrn fein Dteicty auf
preufjifctyem gufs mit preufjtfctyen Offizieren unb
Seamten reorganiftren tyelfen Will.

©anj unerwartet fatn in ber legten 3^
noity bie ägtytytifctye Diebolution. Sor 70

Satyren fctyon war burcty Sorfctyub ber IDÎâctyte

Englanb unb granfreicty bas Stillanb unter bem

früftigen Statthalter ÜJietyemeb 2lli bon ber

Pforte faft unabhängig geworben, ©er immer

engere Slnfctylufj feiner ïtactyfolger an wefteuro^

päifctye Kultur bractyte bas Sanb aber aucty in
immer größere Slbtyängigfeit bon ben aßeft-

mäctyten, bie barin fowotyt Eifenbatyn, als Äanal

jur SSerbinbung bon Europa mit Dftafien bauten
unb metyr unb metyr fctyalteten unb walteten, als
ob fie bie Eigentümer feien unb bie Slegtytyter ityre

Unterttyanen. ©a ber junge 23ijefönig ©ewfil
ganj in ben fëânben ber weftmäctytlictyen Äonu
miffäre war, fo fctyauten bie fanatifctyen, ben

ctyriftlidtyen Einfluß tyaffenben mufelmänntfctyen
„Patrioten", bie fleine, aber tapfere Slrmee unter
bem energifctyen Dberft 21 r a b i boran, längft auf
ben Ätyalifen *in Äonftantinopel als ityren natür«
lidtyen ©ctyufe bie ©iaurS unb ityr recf)t=

mäßiges orttyobopeS ©bertyaupt, wätyrenb ©ewfir
als tyalber 2lbtrünniger galt, ©ie 2lnne^ion bon

©unis, ba§ in ätynlictyem IbtyangigfeitSbertyalt-
nt ?u granfreicty ftanb, fctylug bem gaff ber
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bei dem bösen Bontouxkrach in Eisenbahn-
geschichten durch die Unvorsichtigkeit seiner Mi-
nister einige Millionen einbüßte und das Volk
gar zu laut zu murren anfing, so wußte er das
unwirsche Kind auch mit nichts Anderem wieder
kirre zu machen, als indem er sich das könig-
liche Diadem umlegte und das prunkvolle Fest
einer Krönung feierte. Fürst Alexander von
Bulgarien hatte einen Sprung mit seinen
exaltirten Radikalen und mußte die freisinnige
Landesverfassung, die von jenen zu den gefähr-
lichsten Umtrieben mißbraucht wurde, für einige
Jahre suspendiren; da er unter seinem — Dank
dem hundertjährigen türkischen Joche — halb-
barbarisch gebliebenen Volke entschieden keine
Männer findet, die zum Regieren des Landes
tauglich sind, so hat er sich solche von seinem
Vetter, dem russischen Czaren, erbeten, an welchen
überhaupt sich anzulehnen seine klügste Politik ist.

Die Montenegriner auf ihren schwarzen
Bergen haben sich, geleitet von ihrem verstän-
digen und in jeder Hinsicht sympathischen Fürsten
Nikita, bei der letzten Krise des bosnischen Auf-
standes wider Erwarten brav und klug be-

nommen und die Rolle der Schweiz im Jahr 1871
glücklich nachgeahmt, indem sie die Trümmer
der Rebellenbanden zwar aufnahmen, aber ent-
waffneten und internirten. Die Bergessöhne
richten Uch übrigens gar behaglich in den neu
erworbene» Plätzen am Meere ein und Nikita
— heißt es: — residire mit seiner liebenswür-
digen Gemahlin auch lieber in dem milden Anti-
vari, als in dem rauhen Winterneste Cettinje.

Die Hellenen haben im Laufe des Jahres
die unblutig, weil bloß diplomatisch, gemachten
Eroberungen eingeheimst. Sie fielen natürlich
auch darnach aus und bestanden bloß aus dem

größern Theil von Thessalien und einem kleinen
Stück Epirus. Mehr konnte unmöglich verlangt
werden, aber das blind urtheilende Volk schob
die Schuld des kleinern Gewinnes auf seine für-
sichtige Regierung, die doch nur Griechenblut
hatte schonen wollen, jagte sie fort und setzte
eine andere ein, die freilich nun gar kein Ver-
dienst an dem Errungenen hat.

Die noch türkisch gebliebenen christlichen Pro-
vinzen wimmeln zum Zeichen ihrer Unzufrieden-

i heit und der Unfertigkeit der Zustände von den

bösartigsten Räubern; Niemand legt ihnen ernst-
lich das Handwerk, und es ist nur zu hoffen,
daß sie noch ein paar Engländer brandschatzen,
wie geschehen ist. Dann wird's vielleicht bessern!

Der Sultan Hamid lebt still in seinem
Sternenpavillon. Der Kamm würde ihm schon

wieder wachsen, wenn erZnur mehr Futter hätte.
Aber da fehlt's. Es Wein wahrer Hohn auf
den armen Mann, wenn Jemand das alte Lied
singt: „Der Sultan lebt in Saus und Braus;
er wohnt in einem großen Haus voll wunder-
schöner Mägdelein!" Damit ist's für immer aus.
Aus Aerger über England, das ihn in den

letzten Krieg hineingestoßen und dann schmählich
im Stich gelassen hat, und über Frankreich,
welches den Edelstein Tunis aus seiner Khalifen-
krone gebrochen, hat er sich jetzt vollständig dem

großen Kanzler in die Arme geworfen, was
diesem so schmeichelt, daß er ihm sein Reich auf
preußischem Fuß mit preußischen Offizieren und
Beamten reorganisiren helfen will.

Ganz unerwartet kam in der letzten Zeit
noch die ägyptische Revolution. Vor 70

Jahren schon war durch Vorschub der Mächte
England und Frankreich das Nilland unter dem

kräftigen Statthalter Mehemed Ali von der

Pforte fast unabhängig geworden. Der immer

engere Anschluß seiner Nachfolger an westeuro-
päische Kultur brachte das Land aber auch in
immer größere Abhängigkeit von den West-

mächten, die darin sowohl Eisenbahn, als Kanal

zur Verbindung von Europa mit Ostasien bauten
und mehr und mehr schalteten und walteten, als
ob sie die Eigenthümer seien und die Aegypter ihre
Unterthanen. Da der junge Vizekönig Tetvfik

ganz in den Händen der westmächtlichen Kom-
missäre war, so schauten die fanatischen, den

christlichen Einfluß hassenden muselmännischen
„Patrioten", die kleine, aber tapfere Armee unter
dem energischen Oberst Arabi voran, längst auf
den Khalifen »in Konstantinopel als ihren natür-
lichen Schutz gegen die Giaurs und ihr recht-

mäßiges orthodoxes Oberhaupt, während Tewfik
als halber Abtrünniger galt. Die Annexion von

Tunis, das in ähnlichem Abhängigkeitsverhält-
niß zu Frankreich stand, schlug dem Faß der



©ebulb bert Soben aus unb Strain Verlangte
bon ©emfil, bafj er fid) bon bent thriftIidien
©ructe frei mache. 233üren bie beiben Mächte
gleich SlnfangS energifdj ju ihrem ©doling
geftanben, fo märe bas brobenbe Unheil im&eime
erftidt morben. Stber grebcinet mollte ängftlicb
feine jmeite ©uniSeïpebition unb ©Iabftone ift
ein alter Mann unb bat an 3>*lanb flenug auf
ben ©djuttem. ©ie giinftige $eit murbe unge=
fcbiclt oerpajit. SIrabi merlte, bafj feine ©tunbe
gefommen mar; bie moblgeplante unb mit bent
©ultan berabrebete Stebolution brad) auS; eine
eigentliche ©briftenbejse nmrbe in ©jene gefegt unb
bie bielen ©aufenbe, bie bis ba§in bas Sanb fomobl
toermaltet, als auSgefogen, auf bie ©coiffe ber 2Befh
mächte berjagt, bie itt Stlejaubrienê fèafen lagen.

3fa<h langem 3aubern entfcblofj fich ©nglanb,
jum ©djufce ber ©uroftäer borjugetien, in ber
Hoffnung, granlreid) ober eine anbere euro=
häifche 3Dîa<ht mürben ihm bebülflicb fein, bie
Äafianien aus bem geuer ju holen. hierin aber
batte fich ©Iabftone getäufd)t; bie franjöfifdie
Stbgeorbnetenlammer bermeigerte ben Krebit für
einen ägbbtifdhen gelbjug unb auch bon ben
anbern «Staaten begehrte Sliemanb baS 2lbem
teuer mitjuma^en. Mittlermeile batten bie ©ng=
Iftnber am 11. Suli burcb ihre großen $anjer=
fdbiffe bie 23efeftigungen bon Stle^anbrien bom=
barbiren unb jerftören laffen. Stnftatt aber gleich
bie ©tabt ju befefeen, überliefen fte biefelbe bem
burcb bas 23ombarbement aufs Steufjerfte auf=
gebrauten mubammebanifcben fßöbel, ber bann
auch nicht fäumte, bie ©tabt anjujünben, ju
blünbern unb bie ©briflen î" maffalriren.

2113 bann bie ©nglänber enblicb Mannhaft
genug beigebracht batten, um bie ©tabt ju be=

fefcen, fanben fie nur noch einen ©rümmerbaufen.
@8 ift toorauSjufeben, bafj bie ©nglänber mit
ihrer Uebermadjt bie Slegbbtet erbrücfen unb
butdj bie 23efe|ung be3 SanbeS bie 9îube mieber
berfteïïen merben; ob fie bann ba3 befehle ©e=
biet unb ben einmal in ibrer ©emalt befinblidjen,
für ihre Qntereffen febr micbtigen ©uejfanal je
mieber berlaffen, ift eine anbere grage.

©ine merlmürbige ©tiHe breitete fich im lefcten
3abre über bie anbern Sänber ber ©rbe au3.
®ein ©terben3mörtcben,fo ju fagen, bernabm man
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über Sßerften unb bie beiben Labien, ©bina unb
Sapan, Mejifo unb ©übamerila, Stuftralien unb
Reubollanb, gefchmeige benn bom innern SIfrila.

@3 erübrigt un3 alfo nur noch, in einigen
SBorten über 3t orb amer il a ju berichten, um
bann bom ßefer 2lbfcbieb ju nehmen. 233ir

tyradjen im legten Jahrgang noch bie Hoffnung
aus, bafj ber eble fJMfibent ©arfielb, auf ben
2Imerifa als auf einen Reformator bauptfäcblicb
ber forrumfnrten Sßermaltung fo grofje @rmar=

tungen gefefet batte, bon feiner 255unbe genefen
merbe. Sßir mürben Ieiber febr balb entläufst.
„63 mär' ju fdjön cjemefen; es bat nicht fotten
fein!" Slacb unfägltcben Seiben bauchte biefer
Märtyrer für bie ©ache ber fftecbtlictyleit unb
©brlityleit im ©ienfte beS ©taateS fetne ©eele
aus unb mürbe mit einem Seicbenbegängnifj ge»

ehrt, an bem eine Station bon 50 -Millionen,
bon tiefgefühltem ©cbmerj erfüllt, ben aufrieb=
tigften Sintheil nahm. ®S ift baS lefcte ©reignif
beS bon unS ju befebreibenben Sab^eS gemefen,
bénit eS gefdjab am legten Suni, Mittags 12 Uhr,
baf ber fernbliebe Menfdb, melcber einen 2Belt=

tbeil feines beften unb ju feiner SBoblfabrt notb=
menbigften Mannes beraubt bat, am ©trang
bor bem irbifdjen Südjter feine ©cbulb gebüft
bat. 2lber bie folgen feiner unfeligen ©b<*t b^i
Slmerila bodj ju tragen.

Unterbeffen ftrofberirt bie grofe ©chmefier=
refsublil jenfeits beS DceanS in ungeahntem
Mafe; bie ©inmanberung nimmt tn nie ba
gemefenen 3able« ja. 9Bic bie Mögen beS Meeres
ergiefen fidj bie bort jufammenftrömenben Mem
fdben über bie bisher unbebauten Milbniffe mit
bem unerfdjityfUcb fruchtbaren 23oben. ©ie „alte
233eIt" braucht ïeine ^urdht bor einer §unger§=
notb aus MifemadhS mehr ju haben. S3ereitS

überfchüttet bie „neue M e 11" aus bem güH=
born ihres SSrobuïtenreicbtbumS unfern Marlt
mit allen notbmenbigen SebenSbebürfniffen. Unb
„alte unb neue 2Belt" mirb nädhftenS eins fein
unb iganb in ^anb geben ; benn balb mirb leine
gamilie in ber alten fein, bie nicht ihre ©lieber
fdjon in bie neue binübergefcbiclt bat.

©Ott aber mit feinemécbufc unb
©egen ift überall!

3

Geduld den Boden aus und Arabi verlangte
von Tewfik, daß er sich von dem christlichen
Drucke frei mache. Wären die beiden Mächte
gleich Anfangs energisch zu ihrem Schützling
gestanden, so wäre das drohende Unheil im Keime
erstickt worden. Aber Freycinet wollte ängstlich
keine zweite Tunisexpedition und Gladstone ist
ein alter Mann und hat an Irland genug auf
den Schultern. Die günstige Zeit wurde unge-
schickt verpaßt. Arabi merkte, daß seine Stunde
gekommen war; die wohlgeplante und mit dem
Sultan verabredete Revolution brach aus; eine
eigentliche Christenhetze wurde in Szene gesetzt und
die vielen Tausende, die bis dahin das Land sowohl
verwaltet, als ausgesogen, auf die Schiffe der West-
mächte verjagt, die in Alexandriens Hafen lagen.

Nach langem Zaudern entschloß sich England,
zum Schutze der Europäer vorzugehen, in der
Hoffnung, Frankreich oder eine andere euro-
päische Macht würden ihm behülflich sein, die
Kastanien aus dem Feuer zu holen. Hierin aber
hatte sich Gladstone getäuscht; die französische
Abgeordnetenkammer verweigerte den Kredit für
einen ägyptischen Feldzug und auch von den
andern Staaten begehrte Niemand das Aben-
teuer mitzumachen. Mittlerweile hatten die Eng-
länder am 11. Juli durch ihre großen Panzer-
schiffe die Befestigungen von Alexandrien bom-
bardiren und zerstören lassen. Anstatt aber gleich
die Stadt zu besetzen, überließen sie dieselbe dem
durch das Bombardement aufs Aeußerste auf-
gebrachten muhammedanischen Pöbel, der dann
auch nicht säumte, die Stadt anzuzünden, zu
plündern und die Christen zu maffakriren.

Als dann die Engländer endlich Mannschaft
genug beigebracht hatten, um die Stadt zu be-
fetzen, fanden sie nur noch einen Trümmerhaufen.
Es ist vorauszusehen, daß die Engländer mit
ihrer Uebermacht die Aegypter erdrücken und
durch die Besetzung des Landes die Ruhe wieder
herstellen werden; ob sie dann das besetzte Ge-
biet und den einmal in ihrer Gewalt befindlichen,
für ihre Interessen sehr wichtigen Suezkanal je
wieder verlassen, ist eine andere Frage.

Eine merkwürdige Stille breitete sich im letzten
Jahre über die andern Länder der Erde aus.
Kein Sterbenswörtchen,so zu sagen, vernahm man
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über Persien und die beiden Indien, China und
Japan, Mexiko und Südamerika, Australien und
Neuholland, geschweige denn vom innern Afrika.

Es erübrigt uns also nur noch, in einigen
Worten über Nordamerika zu berichten, um
dann vom Leser Abschied zu nehmen. Wir
sprachen im letzten Jahrgang noch die Hoffnung
aus, daß der edle Präsident Garfield, auf den
Amerika als auf einen Reformator hauptsächlich
der korrumpirten Verwaltung so große Erwar-
tungen gesetzt hatte, von feiner VZunde genesen
werde. Wir wurden leider sehr bald enttäuscht.
„Es wär' zu schön gewesen; es hat nicht sollen
sein!" Nach unsäglichen Leiden hauchte dieser
Märtyrer für die Sache der Rechtlichkeit und
Ehrlichkeit im Dienste des Staates seine Seele
aus und wurde mit einem Leichenbegängniß ge-
ehrt, an dem eine Nation von SO Millionen,
von tiefgefühltem Schmerz erfüllt, den aufrich-
tigsten Antheil nahm. Es ist das letzte Ereigniß
des von uns zu beschreibenden Jahres gewesen,
denn es geschah am letzten Juni, Mittags 12 Uhr,
daß der schändliche Mensch, welcher einen Welt-
theil seines besten und zu seiner Wohlfahrt noth-
wendigsten Mannes beraubt hat, am Strang
vor dem irdischen Richter seine Schuld gebüßt
hat. Aber die Folgen seiner unseligen That hat
Amerika doch zu tragen.

Unterdessen prosperirt die große Schwester-
republik jenseits des Oceans in ungeahntem
Maße; die Einwanderung nimmt m nie da
gewesenen Zahlen zu. Wie die Wogen des Meeres
ergießen sich die dort zusammenströmenden Men-
schen über die bisher unbebauten Wildnisse mit
dem unerschöpflich fruchtbaren Boden. Die „alte
Welt" braucht keine Furcht vor einer Hungers-
noth aus Mißwachs mehr zu haben. Bereits
überschüttet die „neue Wel t" aus dem Füll-
Horn ihres Produktenreichthums unsern Markt
mit allen nothwendigen Lebensbedürfnissen. Und
„alte und neue Welt" wird nächstens eins sein
und Hand in Hand gehen; denn bald wird keine

Familie in der alten sein, die nicht ihre Glieder
schon in die neue hinübergeschickt hat.

Gott aber mit seinemSchutz und
Segen ist überall!
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